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Saffet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geift. 
hi 
h —* — 
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i » a Yalde unjerem Zert den SKorinthern die zend ging, wie denen, die wir benei- 
k Weihnachten im Walde. Gnade Jeſu Chriſti, unſeres Heilan— deten. So mußte es kommen, damit 
az des, die Liebe Gottes, des Vaters, wir treulich gedemütigt würden, die 
! KR ——— 2 und die Gemeinſchaft des Heiligen wir im tiefen Frieden jo jtolz auf 
} (Bon D. Kröfer im Dienjte bei Novo Schwinden uns der legte Stern. Geijtes, — d.h. er wünſcht ihnen die uns ſelbſt, auf unfer Vermögen und 
I Ritolaijiwsf, Sibirien.) Ja die eine große Freude ganze Fülle der Gottheit, wie fie in auf unjere Seldentaten waren, 


A Die einit in der heil’gen Nadıt, 
Benn zur beil’gen Abenditunde Dort den Hirten auf der Weide 
Bor der ſchönen Werhnachtszeit, Bon den Engeln ward webradt: 
Man vernimmt die frohe Kunde: „Euch iſt Jeſus heut geboren 
Chriſt iſt euch geboren heut'! Hin iſt nun die Todesnacht 

O dann freu'n ſich unſre Kleinen Was die Menſchheit einſt verloren 
Um den guten Heilgen Chriſt, Sit nun wieder hergebracht.“ 
Doch manch Mutterherz tut weinen 


— Ew'ges Leben dürft ihr haben 
Weil der Satte ferne iſt. g e 


Jeſus bat es euch gebradt, 
Türft an ibm die Seelen laben 
Aus dem Sündenſchlaf erwacht. 
MWahrlich diefe große Freude 
Ueberwieget jede Freud, 

Und macht ſtets in jedem Leide 
Das auch unſer Herz erfreut, 






Einfam ſitzt zur heil'gen Stunde, 
Mand) ein Vater heut im Wald 
Fragend fommt aus jeinem Mu de, 
Gibts ein Wiederjeben bald? 

Schon das dritte Chriitfeit feiern 
Biele in der Einjamteit. 

O mein Gott, wann wirft du ſteuern 
Diefe große Trübfalszeit! 









Tarum wollen froh wir fingen, 
Sofiana unjerm Herrn. 

Lob und Danf Abm beute bringen 
In der Näh wie in der Fern’. 

Einit wenn dieje Zeit vorüber 
Bringt der Heiland uns nad) Haus, 
Schentet uns euch allen wieder 
Dann ijt dieje Trauer aus. 





Auch mir, iit ed nicht vergönnet 
Beute unter euch zu fein, 

Und es iit mit Leid vermenget 
Beil wir hier jo ganz allein. 
DO, daß niemand mehr erfahre 
Was es heißt allein au ſteh'n! 
Tage, Wochen, Monden, Jahre 
Seine Lieben nicht zu ſeh'n. 












dann bier nod) fommt auf Er 
den 

D, daß iſt ein traurig Leben Trübfal, Angit, Verfolgung ſchwer, 
ern von Hauſe ſtets zu fein, Dürfen in Gemeinſchaft leiden, 
Vo troß aller Müh und Streben Wir mit denen, die uns wert 

Nihts das Herze kann erfreu’n. Tann, wenn alles überitanden 
Bäre nicht die eine Freude Ziehen froh in Aanaan ein, 

Die wir haben in dem Seren, Die in Kefu Gnaden fanden 

Sicher würd’ in unferm Leide Dort wird lauter Freude jein. 


as 
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Die Fülle des Reichtums. 
” 














2. Korintber 13, 13: Die Gnade 
unjers Herrn Jeſu Chrifti und 
die Liebe Gottes und die Gemein- 
ſchaft des Heiligen Geiites jei 
mit end; allen! Amen. 


Wir gleichen den unverjtändigen 
Kindern, die ſich darüber jtreiten und 
prügel, wie Mutter das Brot. gebaf- 
fen bat, bis jie in ihrem Zank das 
Brot vom Tijche geitoßen und unter 
ihren Füßen zertreten haben. Der 
Apoſtel Baulus aber, der wohl zu 
denfen und auch jeine Ueberzeugung 
zu vertreten vermochte, gleicht dem 
tlugen Sohn, das da weiß, dab er 
felbit fein Brot baden fann, aber 
dankbar das von der Muter bereitete 
nimmt und e8 unter die Gejchwiiter 
verteilt, dab alle eſſen und jatt wer- 
den. 

Er erflärt in unjerem Xerte die 
Dreieinigfeit Gottes nit. Ich weiß 
aud nicht, ob er fie ſonſtwo erflärt 
bat. Auch unfer Katehismus er- 
klärt nicht, fondern jagt nur, Gott 
babe ſich als den dreieinigen in ber 
Schrift geoffenbart. — So nimmt 
eö auch Paulus an und wünſcht im 








Bas iſt uns der dreieinige Gott? 
Obwohl wir jelbit nad) dem Bilde 
Bottes dreieinig und von mand)erlei 
dreieinigen, menſchlichen Machwerken 
umgeben ſind, mögen diejenigen, die 
Hug dünken, nicht an Dreieinig- 
Hlauben. Einige religiöje Den- 

fer ſuchen den dreieinigen Gott in 
drei Götter zu zerlegen, und in unje- 
em „Ringen nad; dem Ausdrud“” 
n wir von den „drei Perjonen 

in der Gottheit.“ Auf den großen 
; berjammlungen iſt viel da- 
zum geitritten und ſogar gerauft 
N, worin ſich der Bater vom 

und der Sohn vom Heiligen 


unterſcheide. 






























































Chriſto leibhaftig wohnte. 

Nachdem das Kirchenjahr uns m 
der Adventszeit und zu Weihnachten 
bon der Gnade gepredigt hat, die ſich 
in Ehriito Jeſu, dem Sohne Gottes, 
zu uns armen Sündern berabneigte 
und allem Volk die große Freude wi 
derfahren lieh, nachdem uns Die 
Bajlionszeit, Karfreitag und Ditern 
die Liebe Gottes fumdtaten, der jei 
nes einigen Sohnes nicht verichonte, 
jondern ihn in den Kreuzestod da- 
bingab, auf dab alle, die an ihn 
alauben nicht verloren würden, jon- 
dern das ewige Leben haben, und 
dieſen jeinen Sohn, unferen Heiland, 
den er um unferer Sünde willen da 
bingegeben batte, nun um unjerer 
Gerechtigkeit willen von den Toten 
erweckte, — und nachdent die Biingit- 
zeit uns von dem Heiligen Geiſt jagte, 
den Jeſus vom Vater gelandt bat, 
daß er als Tröſter bei uns bleibe, 
ſchließt nun die Feithälite des Kir 
chenjahres mit dem Feſt der heiligen 
Dreifaltigfeit ab, führt uns nod 
einmal die ganze Fülle der Gottheit 
vor die Augen, um uns dann in der 
Reihe der Trinitatisionntage der feit- 
lojen Hälfte des Jahres die Fußſpu— 
ren des lebendinen, dreieinigen Got- 
tes in unjeren Xebenswegen zu zei- 
gen. 

Man fann nicht immer Feite fei- 
ern. Kämen nicht auch die Arbeits. 
tage und Arbeitszeiten feitlofer Mo- 
nate dazwiichen, jo würden uns aud) 
die Feit- und Ruhetage nichts mehr 
fein. Und fümen auf die guten Zei- 
ten nicht auch die jchweren, jo würden 
wir ja aud an dem Guten jo lange 
berummaäfeln, bis wir fie nichts mehr 
rechneten. — So jind wir Menichen. 

Vom Eſel fagt der Bolfsmund, 
wenn e8 ihm zu wohl würde, gebe 
er auf das Glatteis tanzen. Ich ha— 
be das noch nicht beobachten können, 
d.h. am vierbeinigen Ejel. Aber 
Menichen machen es jo, die jich doc) 
fo hoch iiber den Ejel erhaben fühlen. 

Der Pſalmiſt rühmt: „Serr, ich 
weiß, dab deine Gerichte gerecht find; 
du haft mich treulich gedemütigt.“ 

Schätzten wir den Frieden, als wir 
ibn hatten? Was hatten wir da- 
mals für den Frieden und jeine Ver- 
tiefung übrig? — Liegen wir unjere 
Herzen mit Frieden erfüllen? 

Nun bat Gott e8 zugelafien, dab 
der Friede von der Erde genommen 
wurde, und jett ſehen wir, was wir 
mißadjteten, und worüber wir fo 
oft gar gemurrt haben, weil e8 uns 
im Frieden auch nicht immer lo Alãn · 


Bis der Herr kommt, werden uns 
wohl noch oft die feſtloſen Zeiten 
ſchwerer Arbeit, geringen Erfolges 
und großer Not kommen, und Gott 
jelbjt wird uns aus Ruhe und Frie- 
den unter’ Kreuz führen müſſen. 
ber die Gnade unjers Herrn Jeſu 
Chrijti, die Liebe Gottes, und die 
Semeinichaft des Heiligen Geiites 
wird aud) im Tale der Todesichatten 
mit uns allen fein, und jein Steden 
und Stab werden uns aud) dann nod) 
mächtig tröjten, wenn wir damit ge- 
jtraft und treulich gedemütigt wer— 
den, — denn wenn Xeiden und De- 
mitigungen vom Seren kommen, 
können fie uns nur zur Zucht dienen 
aber niemals zum Berderben werden. 

In den zwei Briefen an die Ko— 
rinther bat der Apoitel Baulus mit 
den Empfängern derjelben nicht nur 
angenehme Saden zu verhandeln. 
Er bat fie über Lieblofigfeit, Spal- 
tungen und allerhand anderen Siün- 
den zu ermabmen und zu itrafen, und 
er tut es mit der Freimütigkeit und 
Furchtloſigkeit, die ihm eigen iſt, und 
die wir an ihm nur bewundern fün- 


nen, Er redet als freier Mann, 
der ſich durd nichts in Menichen- 
fnechtichaft zwingen läßt, und bei 


dem fein Anſehen der Perſon gilt, 
denn er redet zu der Gemeinde durch 
den Heiligen Geiſt, nicht nur damals 
zu den Korinthern, jondern aud 
heute zu uns, die wir immer nod) 
unferen bitteren Hampf mit der Sim- 
de zu kämpfen haben. 

Dod; Paulus ſpricht als Seelior- 
ger aber nicht als Richter. Er jtraft 
nit nur die Sünde, fondern bat 
auch herzliches Mitleid mit den Men- 
idhen, denen die Sünde immierdar 
anflebt und fie träge madt. 

Wo Sünde iſt, da mangelt e8 an 
Verdienit. Iſt aber fein Verdienſt 
da, jo iſt man einzig auf die Gnade 
angewieſen, die nicht nad) dein Ber- 
dienit, jondern nur nad der Not 
fragt, mit der wir e8 zu tum baben. 
Und dieſe Gnade wünidht Paulus 
den mit der Sünde ringenden florin- 
thern und uns zuerit, und das ilt 
die Gnade uniers Serrn Jeſu Chri- 
iti, derung geliebt bat, als wir nod) 
feine Feinde waren, tief in Sünden 
gefangen lagen und fein Verdienſt 
haben fonnten, — ja, als wir nod) 
nicht einmal die Gnade erfannten 
und jchätten, fondern deſſen Feinde 
waren, der uns die Gnade bradıte. 

In feiner Gnade bat er es nicht 
verihmäht, unſer Fleiih und Blut 
an fi zu nehmen, ſich feiner gött- 













Iihen Herrlichkeit zu entäußern, 
glei) wie ein anderer Menſch zu 
iwerden, und an Gebärden als ein 
Menſch erfunden, damit wir uns 
nicht jcheuen müßten, zu ihm zu 
naben und jeiner Gnade teilhaftig 
zu werden. 

Und als wir dann die Botichaft 
bon der freien Gnade doch nicht an- 
nehmen wollten und den verwarfen, 
der fie uns bradıte, blieb er doch bei 
und. Denn, liebe Seele, nicht die 
Suden und Römer alter Zeit allein, 
fondern Du und ich, wir haben den 
Serrn verworfen, der in Gnaden zu 
uns fam, als wir in Not waren. Wir 
aber liebten ibn und jeine Buhpre- 
digt nicht, und als wir ihn nicht zum 
Schweigen bringen fonnten, zer— 
ſchlugen wir ihm jeinen Rüden, rauf- 
ten jeine Wangen und jpieen ihm 
in's Angejiht. Er aber hielt jeinen 
Rüden dar denen, die ihn jchlugen, 
und jene Wangen denen, die ihn 
rauften, und jein Angejiht verbarg 
er nicht vor Schmah und Speichel. 
Und als er vom Tode eritanden war, 
fam er wieder zu feinen erfchrodenen, 
zmweifelnden Nüngern und jagte zu 
Thomas, er jolle feine Finger in 
feine Nägelmale und feine Sand in 
feine Seite legen und aläubig fein. 

Wahrlich, er hat jein Angeficht den 
Schlägen und Schmähungen der 
Menſchen gegenüber wie einen Kie— 
jelitein gelegt und es ihnen binge- 
halten, — nicht um jeine leberle- 
genbeit zu. beweiſen, auch nicht um 
jeine Feinde zu Boden zu werfen und 
zu vernichten, jondern um ums ber- 
blendeten Menichen Gottes Gnade 
nabe zu bringen, uns von dem Irr— 
tum unjeres Weges zu erretten und 
uns heim zum Vater zu führen. 

Saulus von Tarjus raite und 
tobte wider die Gemeinde Jeſu Chri- 
jti, und was er tat, war gewiß aud) 
ein Berichlagen, VBerjchmähen und 
Anipepien des Seiligen, und doc 
trat auch ihm der Herr immer wie- 
der entgegen, bis der ralende Sau- 
lus ein iiberwundener Raulus wurde, 
— jibermwunden von dem, der nicht 
mwiederjichalt, da er aeicholten wurde, 
nicht drohete, da er litt, er jtellte e3 
aber dem heim, der da recht richtet. 
Und au dem in Buße gebeugten Sau— 
lus jandte der Herr jeinen Nünger 
Ananias, der ihn im Namen des 
Meiiters mit „Lieber Bruder Saul“ 
begrüßen mußte. 

Das iit Gnade. 

Salt Du diefe Gnade erfahren? 

Allen denen, an die Paulus 
ſchreibt, wünſcht er ala Abichieds- 
aru die Gnade unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti. 

„Huf Gnade darf man bauen, man 
trasıt ihr ohne Neu’. Und wenn und 
je will arauen, fo bleibt’3: Der Herr 
iſt treu.“ 

In feinem 2. Brief an die Korin— 
ther aber erweitert er diefen Segen®- 
wunsch, indem er binzufügt: „Und 
die Liebe Gottes.“ 

Er meiit auf die Liebe Gottes, 
des Vaters, zu uns bin, in welcher 
er feinen eingeborenen Sohn in die 
Not dahinaab, die wir in unſerer 
Sünde verurfacht hatten. Denke Dich 
ba einmal hinein, liebe Seele! Hier 
iſt die Menichheit, die den Heiligen 
Gottes verwirft, veripeit und tötet, 
der mit der frohen Botichtit des Heils 
zu ihr gefandt iſt. So offenbart fie 
ihre ganze innere Verderbnis. — 
Und dieier Meute von tollen Hunden 
gegenüber jteht der, der feine Sünde 


/ 


Alennenitifche Rundſchau 


getan hat, und iſt fein Betrug in jei- 
nem Munde erfunden. Und diejer 
iſt der eingeborene, einzige Sohn 
jeines Vaters in feiner Art. Gott 
aber jteht vor der Wahl. Was die 
tolle Menſchheit verurjacht hat, muß 
in Kreuz und Leiden erduldet und 
getragen werden. Wer joll es tra- 
gen? — Die Menichheit als die jchul- 
dige? Dder Gottes Sohn als der 
unſchuldige? 

Wenn es die Schuldigen tragen 
müſſen, ſo bedeutet das ihr ewiges 
Verderben, denn ſie haben nicht das 
ewige Leben bei ihnen bleibend. Der 
Sohn aber hat Macht, ſein Leben zu 
laſſen, und hat Macht, es wieder zu 
nehmen. Und ſo erwählt Gott ſei— 
nen Sohn für die Leiden und damit 
die Menſchheit zur ewigen Seligkeit. 

Das iſt Liebe. 

Anders iſt es nicht zu erklären, 
daß Gott ſeinen Sohn an's Kreuz 
gab, als durch ſeine Liebe zu uns. 
Auch Menſchen lieben einander, und 
die echte Liebe erkennen wir daran, 
daß ſie wie die Gnade nicht nach 
Verdienſt fragt. — Aber wer unter 
den Menſchenkindern hat dieſe Liebe 
in ihrer Vollendung? — Unſere Lie— 
be in ihrer Vollendung? — Unſere 
Liebe hat Grenzen. Wir lieben un— 
ſere nächſten Angehörigen ohne 
Grund, — auch wenn ſie böſe ſind. 
Aber wir lieben ſie nicht immer, nicht 
grenzenlos. Auch dieſe, unſere Al— 
lernächſten, können unſere Liebe ver— 
ſcherzen, und es gibt Grenzen, über 
welche die edelſte und ſchönſte Men— 
ſchenliebe nicht hinausreicht. 

Gottes Liebe aber fragt nicht nur 
nach keiner Urſache, ſondern ſie iſt 
ewig und grenzenlos und umfängt 
uns überall. Wenn irgendwo ein 
Menſch außerhalb der Liebe Gottes 
zu fein alaubt, fo iit es nur, meil 
er die Liebe nicht annimmt, die ihn 
umgibt wie das Waffer den Kieſel— 
itein im Bache, der davon doch nicht 
ermweicht wird. Gottes ewige Liebe 
erreicht alle Menichen, wo fie auch 
fein mögen, und wenn das nidht jo 
wäre, fo fönnten jehr viele Menjchen 
nimmer felig werden, denn fie fin- 
den ſich in allen Sündengaſſen, bon 
Gott abaewandt. 

Paulus wünſcht ſemen Leſern die- 
ſe überall hinreichende Liebe Gottes, 
damit keiner von der Seligkeit aus— 
geſchloſſen ſei, — auch der nicht, der 
in Korinth ärger geſündigt hat als 
die Heiden, und der auch nicht, der 
fih heute unter uns als von Gott 
verworfen vorfommt. Sie alle fol- 
fen errettet werden, fobald ihnen die 
Augen in der Buße über ihr ver- 
dorbenes Weſen aufgeben. 

„Und die Gemeinſchaft des Heili- 
gen Geiſtes“, der allein unseren 
Sana auf das einige Ziel unferer 
Seliafeit richtet, daß wir es nid 
berfehlen fönnen, wenn wir nach dem 
Geiſte wandeln und nicht nach dem 
Fleiſch. 

Der dreieinige Gott iſt uns nicht 
nur die Gnade, die ſich aller erbarmt, 
und die Liebe, die alle erreicht und 
umſchließt, ſondern auch die Kraft, 
die alle zu allem Guten treibt 
Und welche der Geiſt Gottes treibt, 
die find ja Gottes Kinder. Wohl 
mwaltet der Geiſt ungefehen, und doch 
bermögen wir ihn zu erfennen, weil 
wir immer jeline Erfahrungen ma- 
hen, wenn wir una vom Geiſt leiten 
laſſen. Und unter diefen Erfahrun- 
gen veritehen wir nicht Gefühlserhe- 
bungen, in welchen wir nad) moder- 


ner Auffaffung „in Zungen reden”, 
was weder wir noch andere verite- 
ben, jondern den Sieg über die Sün- 
de, wie er ſich in allen Zebenslagen 
offenbart, wo man im Geiſte wan- 
delt. Ohne diejen Geiſt fein Sieg 
im Leben. 

„Die Gnade unjeres Herrn Jeſu 
Ehriiti, die Liebe Gottes und die 
Gemeinichaft des Heiligen Geiſtes jei 
mit Euch allen! Amen.“ 

Sacob 9. Nanzen. 


Die „Eamp” für Menno⸗ 
niten bei Elcar Cake 


Die eriten mennonitiiche Nünglin- 
ge im Alter von 21 Nahren find im 
Norden Manitobas angelangt. Un- 
ter diefen find Alt-Einheimiſche und 
auch Singlinge der zulegt eingewan- 
derten Mennoniten aus Rußland, 

Der erite Bericht aus der Camp 
it eingelaufen und lautet: 

Es jind bier jest 52 Nünglinge, 
17 find Mennoniten, 2 Huterifche 
und 3 anderer Nationen aus Pran- 
don. Diefe 52 Nünglınge find in 2 
Camps untergebradht worden, je 26 
Nünglinge Sie wohnen in quten 
Zelten, verſehen mit Fußböden, Oe— 
fen, Betten, uſp. Jede Camp hat 
einen männlichen od, und der 
nimmt fich noch einen oder zwei Ge— 
hilfen von den Nünglingen. Darn 
bat jede Camp einen VBormann und 
einen ®ehilfen und einen Schneider. 
Der Superintendent von beiden 
Camps wohnt in der Stadt Waſa 
naming. Die Camps wurden am 13. 
Suni eröffnet. Der Superintendent 
fam zu den Camps und ſprach mit 
den Nünglingen und aab ihnen die 
Negeln. Seine Worte waren herzlich 
und vertrauenspoll. Die Regeln find: 
Morgens 6 Uhr aufitehben, .7 Uhr 
»Frühſtück, von 8 bi3 12 Uhr arbeiten, 
von 12 bis 1 Uhr Mittag, von I b's 
5 Uhr arbeiten, dann Mbendbrot, 
weiter freie Mbenditunden, 10 Ihr 
abends müſſen die Lampen aelojchen 
jein. Niemand darf die Camps ver 
lafien weder am Arbeitstage noch am 
Sonntane ohne die Erlaubn!s vom 
Vormann. Die Normänrer auf bei 
den Camps jind jehr auter Gſin 
nung. Unſere reliaiöfe Uebungen 
dürfen gehalten werden, wie wir es 
wünſchen. Sie alle fommen uns dar 
in fehr entaenen, Rönnten doch alle 
unsere Nitmalinae bier im Park ar 
beiten, denn es iſt einfach eine Luſt. 
und mit Achtung fönnen wir auf 
dieſe Jünglinge als unfere menno 
nitiihe Vertreter blicken. Beſuche 
dürfen die Jünglinge von ihren PBre- 
diaern, Eltern, ®eichmiitern und 
freunden an den Sonntagen haben, 
auch an den Mrbeitstanen, doh an 
dieien letzteren nach 5 Uhr abends. 


Das ſoll aber alles ımter Ordnung 
aebalten werden. Die Mrbeit it: 
Wegarbeit, Trurffabren, Räume 


wegnehmen, Brücken bauen ulm. Es 
diene allen Gemeinden und auch den 
Eltern zum Troſt, denn wir können 
uns die Einrichtung und das Entge 
genkommen von Seiten der Vorge— 
ſetzten nicht beſſer denken und wün— 
ſchen. Wir ſehen es an als eine Ge— 
betserhörung und als Gottes gnädi 
ge Führung. 

Gegenwärtig weilt Aelteſter Da— 
vid Schulz unter ihnen. Er ſoll räd)- 


25, p — 


ſtens durch Prediger J. N. Höppner, 
Altona abgelöſt werden, der 
dauernd weilen wird, um die Ni; 
linge geijtli zu betreuen. 


Einladung 


Die Sonntagichule der Süd-Enp 
M. 3. Gemeinde zu Winnipeg, um 
ter der Leitung von Bruder Jacob 
Neufeld, gedenkt, jo Gott will, am 
29, Juni 2:30 Uhr nachmittags ein 
Programm zu liefern, das aus Ge 
dichten, Geſprächen und Liedern be 
iteht. 

Wir laden hiermit alle ein, an den 
Zegnungen, die der Herr jeinen in. 
dern gibt, teilzuehmen. 

Im Auftrage der Sonntagidul. 
lehrer 


—A 


Einladung 


an alle "Bnieler. 


Zu einer Reunion, die, fo Gott 
mill, am 20. Juli, 10:30 Uhr begin. 
nend beim La Salle River jtattfinden 
joll, Inden wir alle Lehrer, Stuben. 
ten und Er-Studenten von WBniel 
herzlich ein. Der Platz befindet fid 
in der Nähe der La Salle M. Kirche. 
Bon La Salle iſt er 4 Meilen füb- 
weitlih, von Domain 3 Meilen Nord 
bon Sanford 5 Meilen Weiten und 
1 Meile Süden, und von Daft Bluff 
8 Meilen im Süden. 

Zur Speife wird ein jeder gebeten, 
feinen Teil mitzubringen. Für heißes 
Waſſer werden wir jorgen. 

Wollen den Serrn bitten, dab Er 
uns dazır Ihönes Wetter ſchenke und 
uns an dem Tage reichlich fegne. 


Im Namen einer Gruppe Pnieler 
Nohn Fröſe. 


$rühlingskonzert. 


Der Chor der Schönmiejer M. 
emeinde unter Leitung von Seren 
ohann Konrad wird Sonntag, den 
29. Nunt um 7 Uhr abends in ber 
Kirche der Süd-End M. B. Gemein. 
de, Ecke Kuno St. und Billiam 
Are., Winnipeg ein Frühlingskon— 
rt geben. Kung und Alt find herz. 
lich dazu eingeladen, um ſich in Lie 
dern und Mufif an der Natur Gottes 
zu erfreuen. 

An der Tür mwird eine Silberfo- 
lefte erhoben werben. 

Das Nugendvereinsfomitee. 





An alle werten Dirigenten und 
Sänger in Canada. 


Pin aegenwärtia in Saskatchewan 
tätin. Merde mich bemühen, Briefe 
von bier aus zu beantworten. Und 
ſolche, die mich brieflich beſuchen 
möchten, merfen ſich bitte meine 
Adreſſe: Fenwood, Sask. 

Wie immer mit frohem Sängei- 
gruß, 

K. SH. Neufeld. 


„Briefe an unſer Volk.“ 


Ich gebe noch immer im Auftrage 
der Behörde für Innere Miſſion der 
Allgemeinen Konferenz der Menno 
nitenaemeinichaft Nord-Amerifas die 
„Briefe an nnfer Volk“ heraus, umd 


das Vetriebsfapitol für diefes Untet ⸗ 






Ber 


Das 
gemein 
auf die 
einen 
ſchäfts 
fion, ı 
Ronfer 
möchte: 
berzlid 
feilzun 
und 7 
läufige 
1. Eri 

Jug 
2. Vo 

nen 

ley 

Bet! 
3. Dei 

fati. 
4, Vo 

canı 


übe 
6. Pr 
7. W 
Ver 


rife 
Net 
noch 
werde 





foll immer noch von willigen 

fern in freien Spenden direft an 

mid; einfommen, und meine Kaffe iſt 

wieder leer. 

Wem der Herr die Aufgabe gege- 

ben hat, fie mir auffüllen zu helfen, 

damit das Werf auch ferner nod) vie- 

len zum Segen fein fann, der jende 

feine Gabe an mich, Euren geringen 
Diener im Herrn, 

Sacob H. Yanzen, 
164 Erb Str. Weit, 
Waterloo, Ont. 


Belanntmachung für die 
Jugend. 


Das Programmkomitee der All— 
gemeinen Konferenz von Canada hat, 
auf die Bitte des Jugendkomitees, 
einen Abend rejerviert für die Ge— 
ſchäftsſitzung der Nugendorganija- 
fion, nämlich den Abend des eriten 
Ronferenztages, den 30. Juni. Wir 
möchten hiermit unfere jungen Leute 
herzlich einladen zu ericheinen und 
teilzunehmen an den Beſprechungen 
und Wahlen. folgendes iſt ein bor- 
läufiges Programm: 

1. Eröffnung vom Vorfitenden des 
Augendfomitees. 

9, Vortrag über Nugendorganijatio 
nen in den Ber. Ntaaten von Wes- 
fen Ewert, Drafe, Schüler des 
Bethel College, Newton, Kanſas. 

3. Der Zweck unferer Nugendorgani- 
fation vom Schreiber, 

4. Rorlefung der Statuten für die 
canadiihe Organifation. 

5. Beiprehung und Abitimmung 
über obigen PBunft. 

6. Projekte für unfere Nugend. 

7. Rahlen: a) Nugendfomitee; 6) 
Vertreter von Canada in der Ju— 
gendorganifation von Nord Ame- 
rifa. 

Neben diefiem Programm foll auch 
nod fir etwas Erbauliches gejorgt 
erden. 

Mit brüderlihem Gruß, 

Iſaac Epp, 
Schreiber des Jugendk 





Doppelte Silberhodhzeit. 

Es gereichte den Geſchwiſtern Da- 
did P. Bartels und Abram X. Neu 
felds zur aroßen Freude, und dem 
Seren nalt’3 zur Ehre, wo nad) 25- 
jührigem Pilgerlauf fie Freude und 
Leid geteilt hatten. Diefe Feſtffeier 
wurde auf David P. Bartels Farm 
gefeiert, two auch ihre Eltern die den 
19. April ihre goldene Hochzeit in 
der Stadt Drake feierten, dabei wa— 
ten. Auch beiderfeit3 Geſchwiſter von 
nah und fern, alle Nachbaren nebit 
bielen Freunden waren anmefend. 

Geſchwiſter Bartels einzige Tod) 
ter brachte ihren Eltern zur Eröff- 
nung ein ſchönes Gedicht, wie folgt: 
As ich früh noch lag im Bette, 
Shien die goldne Sonne fdhier 
Mir gerade in die Augen, 

Feich als ſpräche fie zu mir: 
Auf geſchwinde Evelnne! 
Heute ift ein feltnes Seit, 
Das der gute Gott im Simmel 
Die Eltern heute feiern läßt. 
Da Stand ich ichnell auf die Füße, 
Nachte mich geſchwind zurecht, 
Um euch baldigit zu begrüßen. 
ih willkommen? 
Sprecht! a, ich ſeh's ihr freut euch 





mit mir, 
Nehmt den ſchönſten Wunſch drum 
an, 


Den an eurem Ehrentage, 
Eure Tochter bringen fann, 
Gott der eucd bisher geleitet, 
Schirme euc ferner manches Jahr! 
Seiner Gnade aoldne Sonne 
Leucht euch immer, immerdar! 
Dann jprah Bruder Nacob $. 
Seinrihs. Zur Cröffnuna hatte er 
jih das Wort Heiliger Schrift ge 
wählt aus PBialm 25, 2. Aus dieſem 
Vers erhob er den Allmächtigen Gott 
Er führte e8 ihnen mit einer jehr 
ichönen Auslegung jo warm an ihre 
Serzen, und zeigte wie mutig fie in 
ihrem, und auch im weiteren Ge— 
betsleben durch die mwohltätiae Füh— 
rung Gottes jie es in ihrem Eheleben 
nehabt hatten, auch legte er ihnen 
die wichtine Seltenheit der aanzen 
Zuhörerſchor dar, daß Schmeitern es 
zur Seltenheit vergönnt iſt, Grüne 
und Silberhochzeit zu feiern, Er 
führte das Beiſpiel an: „Soffen und 
baren maht niemand zum Narren.” 
Er betonte die Beitimmma  brion- 
der3 und nahm den Pſolmiſt David 
zum Beiſpiel an: und betonte die Si- 
cherheit Gottes, den Führer und Voll 
ender, wenn ihm dak Vertrauen im 
Glauben neichenft wird. Mich machte 
er uns alle merkſam auf die 91 
Taouſend Nerheiinmren. Ne im Morte 
Gottes itehen, 3. A 


Ich hin hei entch 


alle Taae his an der Melt Ende”, 
Dann murde ein Mer aefungen. 
Nachdem folate ein Gedicht von 
Buddn Penn. Nach dieſom ſang die 
aanıe Nerfammlınn das Lied aus 
drm Seinnahiuh mit Niatan m daß 
ih Fenienh Prnaem hätte” Dann 
Inrah Rruder & © Nartof und hat 
te ſich zum Tert I. Som. 7. 12 ae 
mählt. „Da nabm Eammel einen 


Stein und ſekte ihn zwiſchen Mizpa 
und Sen ımd hieh ihn Fhen-Frer und 
ſprach: Bis hieher hat um? der Serr 
Zuerſt ermeate er Arn 
edanfen im Peraleich non dem her 
inmaenen Lied .D, daß ih Taufend 
Aungen bätte”! Dann führte er ein 
fehr wertachtendes Beiſpiel an, daß 
er auf der Reiſe Iehten Sommer ae 
fehen habe, al3 er nah Tark Niner 
fuhr, mo er amei hochermahfene Tan- 
nen beieinanderitebend "riehen hrtte, 
ihre Gipfel hoch in die Sühr itrerften 
und mie mei erhobene Sänhe Gott 
danften. Xa. liebend hemahlte er dies 
Beiſpiel. Tann ſchloß er mit dem 
Mumich. mich die anldne, ind wenn's 
Gottes Mille fei much noch. die Dia- 
manten Sochzeit feiern zu fünnen 
Dann ſangen die Geſchwiſten das 
Lied: „We will aroun aM together“ 
Nah diefem folate ein Gedicht von 
Lehrer Serhard Lepn. Wieder fangen 
die Geſchwiſter: die Liebe 
fcheint”. Tann wieder ein Bedicht von 
Korn Nickel und von ihrem Neffen 
ein Piano Solo. Mieder folnte ein 
Lied. Zum Schluk fprah Welt. $ 
H. Bartel. Den Tert nahm er aus 
1. Moie 32, 11: .Xch bin an aerina 
aller Barmberzinfeit und aller Treue 
die du deinem Knechte aetan hait, 
denn ich hatte nicht mehr als dieſen 
Stab da ich itber diefen Nordan aina, 
und nım bin ich amei Seere aemnr- 
den.” Auch er betonte die herrliche 
Führung Gottes und machte es den 
beidrn Paaren wichtig, wie der liebe 


aehnlten” 


„Wenn 


Mennonitifche Rundſchau 


Gott es jo herrlich alles zum Beiten 
ausführt, wenn ihm der gebühren- 
de Gehorſam geichenft wird. Bejon: 
ders legte er ihnen die Worte warm 
ans Serz: „Ich hebe meine Augen 
auf, von wannen mir Hilfe fommt, 
meine Hilfe fommt von dem Herrn 
der Simmel und Erde nemadıt bat“. 
Danı wurde ein Did gejungen und 
mit ®ebet geichloifen. 

Nach der Andacht wurde im Keller 
raum eine recht jchöner Magenitärfer 
allen Gejchwiitern und Freunden 
ausgeteilt. Na wir alle haben uns 
mit ihnen gefreut über die vergöntte 
Liebe Gottes. ö 
So jind denn nun die 25 Nahre ge— 

ichwunden, 
denen ihr aus eurem 

könnt befunden, 

Freuden und Wunden, 

Was euch begeanet in eurem Lauf: 

Der Simmel tat jich immer aufs 
neue auf! 

Ditmals ließ er euch erfahren, 

Daß nicht eure Wünſche waren, 

In dtefen fünfundzwanzig Nahren 

Die Leitung feiner Sand 

Iſt euch im Leben ſchon befannt 

So laß euch diejes nun zum Wunſche 
fein, 

Gott jeane euch noch mandes Nahr. 

Serzlih grüßend 

P. J. Funk 
Lanigan, 


Von Leben 


Sask. 


Etliche Gedanken über den Kämme— 
rer ans Mohrenland. 
(Bon ®. Unger) 


Es war vor ungefähr neunzehn 
hundert Nahren. Suroba jo wollen 
wir den Rämmerer au: Mohrenland 
nennen aing in feinem Zimmer 
auf und ab. Zumeilen blieb er vor 
jeinem fleinen Götzen itehen, betrach 
tete ihn, warf ibm zweifelnde Blicke 
zu und verſank dann mieder in tefes 
Nachdenken. Zehn Jahre, flititerte er 
vor ſich bin, zehn Jahre iit es ber, 
dab ich dDiefen Götzen im Zimmer habe 
und ibn ehrfurdtsvoll bebandle. 
Zehn Nabre! Cine lange Zeit. 
Was hat er mir in dieien zehn Nabren 
getan? Gutes? Gar 
nichts! Die Mutter ſchenkte mir ihn 
als das Beſte, was ſie hatte. Na, da— 
mals war es anders. Mutter 
ehrte den Götzen und früchtete ihn. 
Sie pflanzte mir von Kindheit an 
Ehrfurcht vor ihm ein. So habe auch 
ich ihn bis heute geehrt, ja verehrt. 
Wofür? 

Juroba blieb wieder vor dem Göt— 
zen ſtehen. Er ſeufzte tief, ſchaute ihn 
an und als hätte dieſer Leben in 
ſich — entrann ihm die Frage: „Du, 
Uba, mein Gott, ſag mal, haſt du 
Leben? Biſt du ein Geiſt? Kannſt du 
mir helfen?” Keine Stimme noch 
Antwort! 

Suroba erarimmte in jeinem Gei— 
ite, Zehn Nahre verehrt, zehn Jahre 
ibm vertraut und ferner Antwort 
newitrdint Betrua! 

Ein Rloß biit du! Wer hat dich ge 
maht? Wo follteit du auch einen 
Geiſt berbaben?! Qua und Betrug 
bon den Göttern. Lug und Betrun 
bon Brieitern! Vielleicht iſt ſogar die 
aanze Religion Petrug. Nuroba ſtutz— 
te. Er ſchaute im Zimmer umber, ala 
fönnte ihn jemand belauſcht haben. 
Dann murmelte er wieder vor fi 


NED © 
Böſes? 


Die 


hin: Lug und Trug? 

Nein, eing Wahrheit muß es ge— 
ben. Still ſinnend wanderte er wie— 
der im Zimmer auf und ab. Der 
Mond ſchien helle zum Fenſter herein, 
— Der Mond iſt kein Betrug. Er 
ſteht am Himmel und redet nun wohl 
ſchon Tauſende von Jahren zu den 
Menſchen als ein beſtändiger Zeuge 
von einer großen Macht. Wer hat den 
Mond gemacht? Wo iſt er her? Wer 
beſtimmt ſeinen Lauf? 

Es iſt ein Schleier dem Menſchen 
vor die Augen gehängt, den der 
Sterbliche nicht heben kann. Der 
denkende Menſch iſt begrenzt. Mein 
Verſtand verkündigt mir von etwas 
Großem, Hohem, über all dem Sicdht- 
baren, Erbabenen. Meine Kühnheit 
möchte den Schleier lüften, das Ver— 
borgene ſchauen und die unzäbhlbaren 
Probleme löſen, die jih num jchon 
jabrelang in mir anitiirmen. Doch — 
o weh! verhüflt! in der Finiternis 
muß ich wandern, Ich joll vorwärts, 
aber es iſt dunkel Ich muß wandern. 
Kein Stilleitehen gibt es. Die Zu- 
funft — arauenbait, ungewiß! Viel. 
leicht lient ein tiefer Abarımd auf 
meinem finitern Lebenspfade. Ich ſe— 
he nichts, ich bin blind. Und dieſe 
Blindheit nimmt mir allen Mut. Ich 
babe feine freude mehr an all mei- 
nem Tun. Die Geichäfte häufen ſich. 
Geld Liegt in Haufen in der Schaß- 
fammer:; aber was ſoll all das? 

Wieder jtand Nuroba vor feinem 
Uba. Laut fina er an, ibn zu jchel- 
ten: Du bait mich num zehn Nahre 
betrogen. Sait mich in eine falfche 
Zufriedenheit eingewiegt, als ob du 
jie mir aeben fönnteit. Nun bat ji 
meine Vernunft gegen dich empört. 
Du biit ein Lügner und haſt mid 
bisher in Finiternis aehbalten. Du 
biit ein. Verführer, der meine Seele 
umnachtet hält. Du bit Schuld, daß 
ich und viele Taufende mit mir. nicht 
nad Wahrheit geitrebt haben. Du — 
er wollte noch mehr ſagen doch 
Dabei hatten feine Hände ſchon den 
Uba in ihrer ®ewalt, und Uba flog 
in weitem Bogenſchuß durchs offene 
Fenſter. Er börte noch den dumpfen 
Ton, ald der Götze auf den weichen 
Sartenboden aufſchlug. Dann mar 
alles totenitill. 

E83 mochte ſchon Mitternacht fein. 
Nuroba feßte fih auf den Seſſel ne- 
ben jeinem Bette, um fich zu berubi- 
nen. Er fchaute in die Ede, wo fein 
Götze geitanden hatte, und es dünf- 
te ihn leer. Seine Gedanken jchmweif- 
ten umber, ſuchten nach einem geſun— 
den Saltenunft, aber es dünkte ihn 
auch in feinem Gehirn leer zu fein. 
Der Sedanfen waren zwar viele, 

(Fortiekung auf Seite 6.) 


> 


Achtung 
Farmer, Händler, Truckfahrer. 
Muscrats, Badger und Beaver wer» 
den verlangt. 
Die Vreiſe für rohe Felle, wie auch in 
anderen Maren, die mir im Handel ha— 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Si 
werden über die Preife, die Sie von und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Mas 
hen Cie eine Sendung beute no au 
und, Ehrliches Gewicht und prompte Babe 
lung durch „Monen Order.” Dre 
Jahre ehrlichen Handels ift unfere 
rantie, 
American Hide & Fur Co., Lt 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 
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Eindrücke und Gedanken 
über das Schulfeit in 
Öretna am 7. u. 8. Juni 


1948. 


Segensreihe Stunden durften wir 
auf dem Schulfeite in Gretna verle- 
ben. Troß des jchlechten Weges, wa 
ren viel Schulfreunde u. Gäſte erjchie- 
nen dem Feſte beizumohnen. Das 
große Zelt jedoch war nicht überfüllt 
und es hätten noc viele Raum ge- 
habt. 

In Vorträgen, Gedichten, Gefang 
und Mufif, ſowie audy in Kunſt der 
Malerei haben die Studenten uns 
viel geboten, und zwar viel Schönes 
und Gediegenes. Wir haben viel 
Segen genofien. Am Sonntag, den 
8. Suni hatten die Eltern der Stu- 
denten des 12. Grades, jo wie auch 
eine Anzahl von Schulfreunden die 
Freude, einem Feſte beionderen 
Eharafters beizumohnen, da8 den 
Studenten des 12. Grades gewidmet 
war und von den Schülern des 9. 
10 und 11 Grades veranitaltet wor- 
den war. 

Fürwahr es mar wunderſchön. 
Symboliſch wurde gezeigt, wie aus 
einem Füllhorn aleihjam der Segen 
zu jedem der Studenten ausgejchiittet 
wurde. Die Feſttafel war ſchön mit 
Blumen aeihmüct und aufs Lieb 
lichſte ausgeitattet.. Fürwahr, ein 
liebliches Bild anzuſehen und ſich 
daran zu laben. 

Den austretenden Studenten des 
12. Grades wurde von ihren Mit 
fhülern des 9, 10. und 11. Grades 
Abichiedsworte geſagt, fo wie auch 
bon allen Xehrern. Der große An 
dachtsſaal der Schula war überfüllt 
von Zuhörern und Schulfreunden 
und konnte jolhe nicht alle fafien. 

Es murden Mufikftiide vorgetra 
gen auf Violin und Piano, aud) So 
108 und Duetts gefungen. Die Zeit 
verlief zu jchnell und das Feſt fam 
zum Schluß, wo jedem der austreten 
den Schüler des 12. Grades ein 
Zeugnis (Diploma) vom WPricipal 
der Schule überreicht wurde. Gebe 
Gott die austretenden Studenten 
(25 an der Zahl) würden der 
Menichheit zum Segen. 

Ein Schulfreund. 
(Die „Steinbady Poſt“ und der „Bo- 
te“ möchten fopieren). 


Hepburn, Sasf, 

Haben nun 11 Jahre in Hepburn 
Freude und Leid teilen dürfen, dem 
Herrn die Ehre für alles. Unfer Ziel 
it jebt B. C., glauben aud), dab es 
des Herrn Wille fo it. 

Am 23. März wurde ung ein Ab— 
fchiedsfeit von der Gemeinde zu Hep— 
burn veranitaltet für den 9-jährigen 
Dienit, Uns wurde die Liebe und das 
Vertrauen der Geſchwiſter groß. 
Wir fuhren erit auf unbeitimmte 
Zeit nad; Newton, Manitoba zu un 
fern Kindern Konrads. Haben auch 
viele Geichwiiter und Freunde in 
Manitoba befuhen dürfen. Waren 
auch bei Geſchwiſter E. Driedigers, 
Daf Vile, wo wir einer doppelt. Hoch— 
zeit beiwohnen durften. Die ganze 
Beit, die wir in Mantoba waren, 
bat es oft geregnet, dab e& ſehr kotig 






wurde, was das Spagieren, aber auch 


die Arbeit der Farmer erſchwerte. 
Waren 2 Monate in Meanitoba. 


Dann nahmen wir Fahrfarten bis 
Curtney, B. E., welches unjer Ziel 


"und unfre neue Heimat werden joll. 


Unterwegs machten wir einen Ab- 
ſtecher, um nod einmal unsre Kinder 
und lieben Gejchwiiter bei Hepburn 
zu ſehen und ihnen ein „Lebe wohl” 
zu jagen. Am lebten Sonntag, den 
8. Suni verfammelten ji bei unſern 
Kindern Zac. Lepps eine große Schar 
Geſchwiſter und e8 wurde wieder Ab 
ſchied gefeiert, Es waren bei 70 Ser. 
len beijammen. Br. J. P. Dick, Hep- 
burn diente mit einer Abjchiedsrede 
nad) dem Bibelwort: Phil. 4, 4—7. 
Er betonte beſonders da3 Wort 
„Sceiden”, e$ war für ihn ein bar 
tes, bitteres Wort, weil feine . liebe 
Zina vor nicht langer Zeit von ihm 
genommen wurde. Zum Schluß 
wurde noc das Lied gelungen: Ganz 
getroit und ohne Zagen, wollen wir 
durchs Leben geh'n“. Na, das wollen 
auch wir, der Herr bewahre Euch 
alle und uns in B. E, Unſere neue 
Adreſſe: 
Heinrich P. Lepp, 
Black Creek, B. €. 
Bericht 
über die Beſichtigung des Yandes bei 
Winfield, Alberta, 


Wie vorber beitimmt, wurde am 
3, Juni eine Bejihtigung des Lan. 
de vorgenommen. Xeider war nur 
eine fleine Anzahl von Interejjenten 
erihienen. Morgens bejuchten wir 
unter Leitung von Mr. DeLong die 
Verſuchsfarm der „Experimental 
Station“ zu Lacombe, die drei Mei 
len weit von Winfield liegt. Dieje 
Farm hat ein Irländer vor 19 Jah— 
ren als Seimitätte aufgenommen. Er 
bat jie mit der Art bis auf unge ähr 
40 Acer geklärt und zu einer gutein- 
bringenden Farm mit großen Gebäu 
den aufgebaut. Seit den letten drei 
Jahren bat die Erp. Farm von Xa 
combe von ihm Stücke Yandes geren- 
tet, um auf diefem Boden verſchledene 
Arten von Getreide und Gräfer aus: 
zuprobieren mit und ohne den ber 
Ichiedenen Runjtdiinger. Wir fahen 
bier jchönen Winter- und Sommer- 
mweizen, Safer, Flax, Bohnen und 
mehrere Arten von Klee. Weizen 
wird in der Regel aber nicht gzogen. 
Am beiten gedeihen die Gräſer, Fut- 
tergetreide,, Bohnen und Flar. Der 
Boden bat durch die intenjive Bear— 
beitung und Benutzung von Aunit- 
dinger feine graue Farbe verloren 
und jieht ſchwarz umd jehr ertrag®- 
fübig aus. Im vorigen Jahr batte 
diefe Farm 40 Bufchel Bohnen vom 
Ader produziert und von einem Feld 
von 15 Acker $600.00 wert Aleeia- 
men. Der Farmer hat auch eine jchö 
ne Herde Milchvieh. 


Wir faben auch andere ſchön be- 
baute Farmen aber auch noch jehr 
ärmliche, noch Loghütten und mit 


wenig geflärtem Land. 

Es gilt dort handfeite Arbeit zu 
fun und eine ganz andere Wirt 
Ihaftsmethode anzunehmen. Die Na- 
tur muß bezwungen werden, jeder 
Fuß nugbringenden Landes muß er- 
obert werden, daher könnten bier aud) 
nur junge, tatkräftige nicht Arbeit, 







Mennonitiſche Rundfhan 


Mühe und Entbehrumg fcheuende Fa— 
milien mit etwas Bargeld und ohne 
Schulden vorwärts fommen. 

Aus diefem Grunde wäre es rat- 
fam wenn ſich wenigitens 20 Fami- 
lien 100%, einig würden als eine 
Gruppe anzufiedeln. Sie müßten 
einer für den anderen einitehen und 
in geeinter draft dem Bufc zu Leibe 
geben, wenn eben möglich mit einem 
itarfen Gaterpillar-Tractor, Bruſch— 
ceutter und Bruſchbreacker. Auf ſolche 
Reife fönnte das Land in furzer Zeit 


geflärt und aufgebrochen werden. 
Gleich im eriten Jahr kann man 


Serite jaen und jobald in den folgen- 
den Jahren Klee und Kunſtdünger in 
den Boden fommen verliert derfelbe 
in drei bis vier Nabren feine graue 
Farbe und wird ertragsfähig. Auf 
den höheren Stellen jind Steine, 
aber nicht ſolch große, daß fie nicht 
wegzuräumen find. 

Die Stadt Winfield bat eine große 
Holzindustrie, jo ſind der Bahnlinie 
entlang noch mehr Sägemüblen, wo 
Verdienitmöglichfeiten zu finden wä— 
ren. 

Sollte in Alberta eine V. V. in 
dieſem Sommer jtattfinden, wird da- 
ſelbſt mehr über die Siedlungsarbeit 
berichtet werden. 

Mit freundlichem Gruß 

Das Prov. Kom. von Alta. 
G. Friejen, Sefretär. 


Wenn jemand von den Leſern der 
Rundſchau im Belite des Buches: 
„Beeinflußgt Bluteſſen den Charaf- 
ter” ? sit, den bitte ich mir darüber zu 
jchreiben. Alle Koſten die damit ver- 
bunden jein werden, will id) bezahlen, 

Grüßend, 

C. Plett, Gem, Alta. 


Buhler, Kanſas. 


„Wie viele ihn (den Seren Jeſus) 
aufnahmen, denen gab er Bollmadt 
Gottes Kinder zu werden, denen die 
an jeinen Namen glauben“ Soh. 1, 
12. 

E3 geht eine Bewegung durd; die 
Landen, die auch bei uns bereits Ein- 
gang gefunden, nämlich die univer- 
fale Baterichaft Gottes und eng da- 
mit verbunden die Bruderichaft aller 
Menichen. Dieje Bewegung wird mit 
allen Mitteln durd das „chriftliche 
Federal Council von N. U.” geför- 
dert. Diefe Verbindung ift in ihrer 
Leitung gänzlich auf den Modernis- 
mus eingeitellt und ſogar in den ra- 
difaliten Organilationen in leitender 
Stellung. Zudem wird das „Föderal 
Council” von dem die Finanzwelt be- 
berrijchenden internationalem Nuden- 
tum gefördert und mit Geldmitteln 
unterjtübt. Das find die Paten oben 
erwähnter Beweauna allgemeiner 
Bruderichaft. Auf allerlei Weiſe wird 
dieſelbe praftiich gepflegt bei Veran— 
italtungen durch Panauet3 und an- 
dere Gelegenheiten. Die religiöfen 
Unterfchiede zwiſchen Chrijten, Ju— 
den, Mohemedaner und andere wer- 
den gänzlich ignoriert. In ihren Toa- 
ten und Anſprachen wird Brübder- 
lichfeit hoch gepriejen. 3. B. bei einer 
folhen Gelegenheit in New Vork 
wurde der Rabiner Stephen Wieſe 
als einer ber beiten Chriſten New 


25. Yun 


Vorks bezeichnet. 


benden Religionen eine Weltreligion 
zu jchaffen, in der alle Menſchn m. 
ter einen Hut gebracht werden jollen, 
Entſpricht das der Prophetie für die 
Letztzeit, in welcher der Antichrijt ſich 
als Objekt der Anbetung darſtellen 
und beanſpruchen wird? Die ganze 
Weltbruderihaft - Bewequng ijt fie 
nicht Vorbereitung daraufhin? Und 
dürfen bibelgläubige Chriſten dazu 
Hand- und Langerdienite tum dur 
moraliihe Unterftügung auc nur? 

Alle Vorgänge in der Welt, mel. 
her Art fie auch fein mögen, zielen 
auf Abichluß diefes Zeitalters, Und 
die Bewegung auf eine Welt-Brivder. 
ichaft hin it ein bedeutjames Zeichen 
dafür. Daß ich ſogar einige unierer 
Leiter von ſolchen Schlagwörtern all. 
gemeine Baterichaft Gottes, allgemei- 
ne Bruderichaft unter der Menichbeit, 
Sriede unter allen Bölfern durd 
Aufflärung und Veritändigung uf, 
ſich blenden laſſen iſt, gelinde gefaßt, 
höchſt befremdend, 

Bezugnehmend auf meine Aritif 
da8 vom „Föderal Council” veran. 
laßten Gebetsprogramme und von 
diefem wohl allen Kirchenblättern un. 
entgeltlih zugeitellt wurde, fragt 
Velt. 9. Enns, Winnipeg im 
Bıumdesbote No. 15: „... iſt denn d. 
Gedanke, daß Gott der Vater aller 
Menichenfinder fein will, und dab 
diefe wie Geſchwiſter unter einander 
ausfommen follen, nicht christlich?” 
Was ich feiner Zeit in befagter Ari 
tif in der Rundſchau alles geſchrie— 
ben, weiß ich nicht mehr, aber io viel 
ift mir flar, daß obige Frage von Br, 
Enns etwas entitellt it. Ich verjud. 
te darzuitellen, wie die Zuſtände ge 
genwärtig find und ſich entmwideln 
und nicht, wie die Frage amdeutet, 
wie wir fie wünſchen oder uns vor 
ſtellen. Das tt doc ein großer Un. 
terichied. Wozu aber jolcdhe Verſchie— 
bung? 

Für einen vom Tode zum Leben 
gefommenen, in dem die Liebe Gottes 
dur den Heiligen Geiit ausgegoſ— 
jen iſt, liebt auch, wie Chriitus, alle 
Menſchen, welcher Nationalität und 
Raſſe fie auch angehören mögen, aber 
als Bruder doch nur, wen fie erit 
lieder am Leibe Chriſti geworden 
find. Und nur durd; den Glauben an 
Ihn fönnen fie Gott als Pater am. 
rufen. (Röm. 8, 15). Das iſt undent. 
bar für einen Mobderniiten, der Chri— 
tus ablehnt, für einen Nuden, der 
Ehriftus haft und vermwirft, für einen 
Mohemedaner, der nicht an Gott, wie 
er ſich in der Schrift offenbart, glaubt 
ulm. Diefe, in ihrer vom Teufel itam- 
menden Toleranz, nennen ſich Brü— 
der. Wie paßt da einer, der den 
Serrn Jeſus als perjönlichen Hei 
land angenommen wumd ihn bis in 
den Tod liebt, in ſolche Verbindung 
hinein? Sie würden ihn als fremd» 
förper empfinden und bei eriter Ge 
legenheit entfernen. „Was hat der 
Gläubige gemeinfam mit dem Um 
gläubigen?“ 2. Kor. 6, 156. 

Das Gebetsprogramm, vom „Be 
deral Couneil“ gevatert, enthielt auch 
noch andere Ausführungen, die man 
mit gemifchten Empfindungen auf 
nahm, trogdem wurden aud die 
Teilnehmer in unfrer Gemeinde ge 
fegnet. Uber wie viel mehr Segen 


Das Ziel diefer 
Weltbruderſchaft ift, aus allen beit 
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würde vermittelt fein durch ein Pro- 
gramm, das mit allen Fafern im 
Worte Gottes gründete? Zudem be- 
fieht doch große Gefahr für umfre 
geiitliche Entwidlung, wenn wir aus 
— trüben Quellen ſchöpfen. Wäre es 
unausführbar, wenn alle menn. 
Gruppen für die Gebetswoche ein 
ihnen angemefjene® Programm ent- 
würfen ? 

„Denn ihr alle jeid Gottes Söhne 
durch den Glauben in Criſto Nefu, 
da iſt weder Nude noch Grieche, denn 
ihr ſeid alle eins in Chriſto Jeſu“ 
Sal. 3, 268. Gott ſei gepriejen 
für ſolche Einheit in Chriſto! 

Mit Gruß 

C. H. Frieſen. 


Zur Unterhaltung. 


Wie die Mennoniten in Preußen 
wehrhaft wurden, 
(Bon B. Sch.) 
(Schluß folgt.) 

C. Medel meint, daS Recht der 
Selbitbeitimmung des Individiums 
dürfe nicht zu weit ausgedehnt wer 
den. Auch jchüttelt er den Kopf über 
die anaeblih „bumanere” Kriegfüh 
ring in der Gegenwart. Ind D. 
Funke Sagt: „Die Kriege bon heute 
find blutiger denn je“. Wir haben’s 
übrigens vor einigen Nabren jelbit 
erleben müſſen, wie man uns von 
Weberiee ber den Wert der Wehrlo- 
figfeit ſchmälern wollte. 

Mas in Frankfurt 1848 geſchah, 
indem ein mennonitischer Mbgeordne- 
ter dafür eintrat, daß die Mennoni- 
ten wehrbaft würden, wiederholte fich 
1861 in Preußen, wo der Marien- 
burger Vertreter (Mennonit) Lieb 
einen Entwurf einbrachte, welder die 
Mennoniten wehrpflichtig machen 
follte. Wieder proteitierten die Ge 
meinden und vertraten ihren Stand. 
punft, aber die Regierung bedentete 
ihnen, daß eine Menderung irgend 
mie erfolgen müffe, und der König 
bemerfte, er fönne ihnen nicht helfen, 
weil jeine Macht durch die Volksver 
fretung beichränft ſei. Nett verwand- 
te Prof. Mannhardt ſich für fie, in- 
dem er aus dem Glaubensbefenntnis 
und an der Sand der Geihichte nad). 
wies, wie enge die Mennoniten mit 
der Wehrloſigkeit verwachſen jeien. 

Num machte die Regierung allen 
Fragen und allen Zmeifeln ein Ende, 
indem fie die mennonitifhe Sonder- 
ftellung ganz einfach aufhob. Das ge- 
ſchah 1867. Eine Kabinet3order von 
1868 verfügte jedodh, daß, mo Men- 
noniten um de8 Glaubens willen nicht 
Waffen tragen wollten, fie ftatt dei- 
fen als Krankenwärter, Schreiber 
und Treinfahrer Verwendung finden 
follten. 

Damit hatte die mehr als 30-jäh- 
rige Sonderitellung der Mennoniten 
eigentlich ihr Ende erreiht. Damit 
waren aber auch die erfitierende 
ftattlihen Einſchränkungen aufgeho- 
ben. Es entitand fomit die bittere 
Notwendigkeit für jeden und für die 
Gemeinden, fich in feinem Gewiſſen 
mit der neuen Verfünung auseinan- 
derzufegen. Einige wenige wanderten 
nad) Amerika oder Rußland aus, et- 
wa die Hälfte übernahm gleich den 
bollen Staatsdienit, andere ließen 
fi) als Krankenwärter aniverben. 





Mennonitiſche Rundſchau 


(Die Zahl der Letzteren, ſchrieb We— 
del noch vor 1910, verringert ſich je— 
doch raſch). 

Schlußbemerkungen. Verſchiedene 
Beobachtungen drängen ſich auf, 
wenn man die Geſchichte überblickt. 

Unſere Alten haben mehr oder 
weniger treu an der Wehrloſigkeit 
feſtgehalten. Es liegt nun an uns, ſie 
weiterzutragen und an das fommen- 
de Geſchlecht zu übergeben. Seien 
wir treue Süter eines hohen Gutes! 
Das Gros der Mennoniten it auch 
noch heute wehrlos. Wenn wir ange 
ben, dann werden wir uns vor unſere 
Väter und unjere Kinder zu ſchämen 
haben. 

Unter uns betont man heutzutage 
nachdrücklich: Wer im Kriege mehr 
los bleibt, joll auch im Privatleben 
mwehrlos bleiben. Und das iſt qut. 
Nicht aut aber iſt, daS man in diefer 


Sinfiht oft itbertreibt, wonn nicht 
100%, wehrlos, dann Tieber über 
haupt nicht! Das iſt unrichtig. Seltit 


wenn auch nur wenig davon aeblie 
ben iit, dann laht uns zuſehen, daß 
das Wenige wieder wachſe und zuneh- 
me ımd mehr werde! Warım aleich 
das Rind mit dem Bade ausſchütten? 
Wir wollen doch nicht „nobler“ den- 
fen wollen als Jeſus, der den alım 
menden Teht nicht auslöſchen und da3 
zeritoßene Rohr nicht vollends zer- 
brechen wollte. Es beiteht eine Wed 
ſelbeziehung zwiichen beiden Zeiten. 
Menn wir im privaten Leben nicht 
wehrlos fein wollen, dann wird die 
Mehrlofiafeit inbezua auf den Maf 
fendienst nicht aut ausſchauen, gewiß 
ift aber auch, daß, wenn wir im Krie— 
ae mitmachen, wir donn auch im 
praftiihen Leben frieaeriich fein 
werden. Daher, iſt dir die MWehrlofig- 
feit nnch etwas, dann vermeide den 
Krieasdienit. Eins fann ohne das an- 
dere nicht fein. Sitten wir beide: die 
Mehrlniinfeitt im täalihen eben, 
aber auch die im Kriege. Mehrlos im 
nraftiichen Zeben macht mehr!na im 
Kriege, und mehrlos im Kriege mot 
mehrlo3 im Privatleben, und ſo fort 
Es iſt das wie eine geſchloſſene Kette, 
wie ein ewiger Kreislauf. 

Wenn Nichtmennoniten die Wehr— 
loſigkeit nicht adoptieren, fo iſt das 
in gewiſſem Sinne ar enfſchuldigen, 
denn fie haben den Mert derſolſhen 
nie erfannt ımd nie aerlouht Mern 
aber Mennoniten aus Menichenfurht 
md Meltfıit Ererhtes und ala wahre 
Erkenntnis aufgeben, ſo iſt das eine 
direfte Verſündigung, ein Meollſ. 

Wenn wir Maftendieit an— 
nehmen, ſo fallen wir damit nicht aus 
der Gnade, aher wir verlieren viel, 
unendlich viel P. M. Frieſen fante 
mir: Die Mennoniten haben der 
Melt eine große Idee arneben, Wir 
baben alin eine hohe Miſſion zu er 
füllen. Laßt uns daher nicht bundes 
bri’hia merden! 

Mit aunrchmender 


den 


Mehrhnftinfeit 
wird die Liebe in vielen erfalten “Ye 


mehr die Mennnriten ihre edeliten 


Güter ein? nach dem andern aufar 
ben, deito mehr worden Ste der Molt 
aleich. Ind ſaat Medel, .in dem Mn. 


Re, in melhem Menrnniten das R: 
fenntni3 der Mehrlniinfeit „hichler 
fen und fallen Yoifen, merhen Ste 
fonfeffionell farblofer und inhalt3 
loſer.“ 

Brof. 


Mannbardt findet, Die 


Mehrlofigfeit für urfprünglih als 
Proteſt gegen die Münſterſche Sefte 
und gegen die rohe Soldatesfa ge- 
plant worden. Sie jei alſo grundlos. 
Wedel bezweifelt diefe Annahme, und 
auch Funke denft, daß die Kriege heu- 
te ebenfo blutig find tie vordem. 
Und große Staat3männer und Feld— 
herren, die die Schreden des Krieges 
fannten, haben den Krieg förmlich 
gehaßt, auch unabhängig von der Bi- 
bel. 

Die Wehrlojigfeit bei Mennoniten 
nt doch wohl aus dem Abichen von 
Mord und Totichlag entitanden. Hal 
ten wir daran feit mit allen Mitteln, 
Xn 130 Jahren der Gejchichte der 
Mennoniten in Rußland find meines 
Willens nur ſehr wenige Fälle von 
Mord und Totichlaa vor Gericht. ge 
bradıt worden. Melde Summe bon 
Wehrlojigfeit. Nicht wahr?! Das be. 
mweilt, daß ſie nicht ein toter Punkt 
war, dab ſie Leben geivedt bat, jtatt 
Leben zu töten. 

Der Einiender. 
St. Gatharines, Ont. 
(Niagara Gemeinde.) 


Will mal ganz furz von bier der 
[. Rundichau mit auf dem Wege * 
ben. Der Geundheitszuſtand iſt wohl, 
fopiel mir befannt befriedigend 
Selbit die leidend waren ſind auf 
und im reife der Geſellſchaft. Br. 
G. Thielman iſt auch wieder herum 
und dient als Schreiber in der Ge 
meinde, Der jogenannte Schlaganfall 
bat ihm doch ziemlih ſchwach ae 
macht. Auch die alte Schweiter Seier 
it auf den Beinen wiewohl fie ſchon 
oft ruhen muß und Altersichwächen 
beionders fühlt. Nım es jcheint ja 
auch beinahe jo als ob in diefer Zeit 
auch wohl faum Zeit 
franfen. Alles iit fo 
den Erdbeeren und Tomatenfelder, 
Das Metter iſt jo trocken, mie jchen 
in Nabren nicht geweien sit. Wir ba 
ben nur ein paar fleine Schauer ae 
babt, aber Regen mit ®emitter noch 
feinen. Unſere Erdbeerernte hat jehr 
wenig eingebradht und die Tomaten 
leiden auch ſchon jehr. Menn der I 
Serr ung den Negen noch länger ent 
halt werden auch dieſe nur ſehr mwe- 
nig einbringen. Nun das tut der 
Serr und mir freuen uns, dab es 
mal im Weiten mehr regnet und die 
Leutchen dort wieder mehr Mut be 
fommen. Der Gerr regiert alles 
wohl. Die Leute hier haben jchöne 
Verdienite beim Ausarbeiten, und 
alle die au3 dem Weiten gefommen, 
fühlen aanz wohl. Sollte fich aber 
nun unfre ®eltlane ändern, dab der 
Reiten wieder mehr fruchtbarer wird 
und bier die InduſtrieGeſchäftsſtät 
ten wieder mehr ihre Arbeiter zurück 
befommen, werden dochwohl noch 
wieder viele zurück aeken auf ihre 
Setreidefarmen an die jie in den bie 
len Jahren jehr binangewöhnt find 
Es find in diefer Zeit doch fehr viele 
bergefommen. Unfre neuerbaute Pir- 
he iit fait jeden Sonntaa bon Ede zu 
Ede aufgefüllt. Viel Seren haben 
wir ſchon in der neuen Kirche genie 
Ben dürfen. Na jogar durften mir 2 
Hochzeiten dort feiern. Die erite war 
legten Sonnabend, welche von Niko— 
lat Dig ihrer Tochter Lina mit Kor— 
nelius Penner, Laird, Sasf. gegeben 


wäre zum 
heichäftiat in 


wurde, und die zmweite galt Johann 
Faſt's Marichen mit ob, Braun der 
aus der Serbertgegend aefommen it. 
Letztere geben wohl dorthin wo der 
junge Ehemann eine Farm hat. Mö« 
ae der liebe Herr beide Paare reich— 
lich fegnen und zum Segen jeten, 
Mit beiten Grüßen an aile Leſer 
und Druder 
P. D. 


Steinbach Man. 


Petkau. 


Hier ſtarb der alte Karl Topnid 
im Alter von in die lekte Hälfte der 
70-iaer. Er war einer von den 
Deutich-Lutheraniichen PBionieren bei 
Steinbach, bat aber die metiten feiner 
wirtichaftlichen Nahre nabe bei Klee— 
feld newohnt, ſüdlich vom alten Dorf 
Roſenfeld auf der Oſtreſerve. Die al» 
te Tante Milbelm Vogt iſt Schwer 
franf und man zweifelte jchon an ihr 
Auffommen, doch joll es zur Zeit et- 
was beſſer jein. Much hört man vom 
alten Corn. Kröker, daß er ganz we— 
nig beilert. Vom Nachbar Klaas W. 
Neimer können wir jagen nach dem 
der Arzt vor fursem mehrere mal 
binfommen mußte, it es Heute wie— 
der etwas beiier und er fann bis vor 
der Tür geben mit ? Stöcden. 








Noh unſer Beileid dem Er- 
Rındichau-Editor G. SG, Miens dem 
jein liebes Weib genommen wurde. 
Sottlob, es aibt ein Wiederjehen! 

9 G. K. 

— ”. 

$reie Probe für 
- 

Rheumatismus 

Wir baden ein ausgezeidh- 

netes Mittel gegen Rheu⸗ 

matismus, welches wir je» 

dem Leſer Diejer Zeitung, 

der darum erjucht, auf Vers 

fuch ins Haus liefern mol» 

len. Wenn Sie Schmerzen 

in Gliedern und Belenten 

#5 ” dulden. Steifbeit und Ems 
pfindlichfeit fpüren, oder mit jedem 
Witterungswechſel Qual empfinden, 


bier ijt eine Gelegenheit, eine einfache, 
billige Methode auszuprobieren, Die 
ihon Hunderten geholfen hat. — Wir 
wollen gern ein volles Paket jchiden auf 
Ttägige, freie Probe, und wenn Sie 
mehr nehmen tollen, fünnen Sie es tum 
mit Feiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttäginen Verſuch zu maden 
auf unsere Kojten. Schiden Cie Namen 
und genaue Adreſſe fjchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W, Farwell Ave, 
Chicago, Ill. 








Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt unb Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 


— Svoricht deutih — 


x⸗Strahlen, elektriihe Behandlungen 
und Quarts3 Mercury Laınpen. 
Sprechſtunden: 2—5; 7—8. 
Telefon 52 376. 











Ein neues Liederbuch 
ift von Br. Johann Y. Jantzen, Yarrow, 
B.C. herausgegeben in der Größe ber 
SHeimatflänge, in ſchönem grauen Leins 
mandeinband, das 


Ebrijtliche Gelegenheits⸗ 
und Tiſchlieder 


Der Preis iſt 85c. portofrei. 
Bu beziehen bon 
The Christian Press, Limited 


#72 Arlington St, Winnipeg, Man, 


enthält. 
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Etliche Gedanfen. . 
(FHortiegung von Seite 3.) 
aber feiner jchien ihm jo inhaltsreich, 
um darüber nachzudenfen. Er legte 
fich ins Bett und verjuchte zu jchlafen. 
Seine Jugendzeit ſtrich im Geiſte an 
ihm vorüber. Fromm und fröhlid) 
hatte er die Kindheit in jeinem El 
ternhauje verleben dürfen. Nie hatte 
er Zweifel an der Wahrhaftigkeit der 
Götter gebegt. Die Lehrer in der 
Scuie hatten nur Lob für ihn. Wenn 
er zurücdblidte, fand er feine Urjcche, 
die darauf bindeutete, weshalb er 
jegt jo jchwarzieberiich die Welt und 
die Zukunft beurteilen müßte, In 
feinem Beruf war er von Stufe zu 
Stufe geitiegen, bis er als Finanzmi 
niſter feinen beitändigen Lebensun— 
terhalt gefunden hatte. Und jest, da 
er auf der böchiten Stufe menfchlicher 
Errungenschaft itand, jetzt ſchien ibm 
alles jo wertlos, jo trübe ja, alle 
menschliche Kunſt und Willenjchaft jo 
baltlos, dag man auf nichts mehr 
bauen fonnte. Der Menich jelber 
deuchte ihn nur ein Schatten, der 
heute da iſt und morgen ſchon wieder 
verſchwunden iſt. So philojopbierte 
Suroba, bis er im Schlafe Erfri 

ſchung fand. 

Als Juroba erwadte, ſtand die 
Sonne hoch am Himmel. Draußen 
war ein Gepolter. Der Prieiter be- 
gehrte Einlah. Die Tür wurde ge 
öffnet, und er trat in jcheinbar gro 
Ber Eile herein. „Herr Nuroba!“ 
ſprach er in höchſter Aufregumg, „die 
Götter find jehr erzürnt. Man bat 
deinen privaten Götzen, Uba, heute 
morgen in deinem Garten gefunden. 
Könnte ich erfahren, wie er eigentlich 
dahin aefoınmen iſt?“ 

Juroba lud den Prieiter in aller 
Gemütsrube ein, neben ihm Platz zu 
nehmen. Dieier folgte ber Einladung 

„Höre“, redete Nuroka ihn an, 
„Unier Reich iit von feiner Höhe vor 
zwei taufend Nahren gefallen. Un- 
fere Nation iit tief geſunken durch 
unfern toten Götzendienſt. Wir ha— 
ben uns bis dahin zufriedengegeben 
mit dem, was wir hatten. Dadurd) 
bat ſich fiefes Dunkel über wiriere 


ganze Nation gelegt, und das Volk 
wird betrogen durd; eine falihe Re 
ligion. Kannſt du mir aud irgend 
eine Wahrheit zeigen in unferer Göt- 
terberehrung, 


ober iſt uniere ganze 


Mennonitifche Rundſchau 


Religion nur auf Schein und Gaufe- 
lei gegründet?“ 

Der Priejter war ganz verblüfft. 
Klein und außer ſich vor Schred fand 
er im eriten Moment feine Antwort. 
Endlich raffte er ſich zufammen und 
jagte: 

„Mein Herr ijt verirrt. Unſere 
Religion iit von je ber da geiwejen. 
Unjere Urväter haben denielben Göt— 
tern nedient wie auch wir. Die Göt 
ter fönnen nicht geändert haben. Du 
weißt wohl die großen Taten, welche 
jie getan haben, Wie jie unſere Nati 
on erhoben, wie jie die Kranken ge- 
heilt, wie jie die Feinde zerichmettert 
und dergleichen mehr. Selbit der un- 
befannte Gott hat ſich ihnen offen- 
bart. Warum follten unfere Götter 
ſchuld jein am unſerm nationalen 


Fall? Schreden und großen Born 
haben — — 
„Halte etwas inne,“ unterbrach 


ibn Suroba, „du ſprichſt von einem 
ınbefannten Gott,“ ſag mal, wer iit 
diejer unbefannte Gott? Gibt es al 
jo doc) einen höhern Gott als unfere 
Götter?“ 

„Ja, mein Herr, es gibt einen gro 
Ben Geiſt, der die Sonne, die Ster 
nenwelt und uniere Erde gejchaffen 
bat, aber der iit in folder Entfer 
nung, daß fein Sterblicher Zutritt zu 
ibm bat. Nie hat ein Menſch ihn ge- 
jeben, und er bat fich noch nie jemand 
offenbart. Deswegen nennen wir ibn 
den „aroben Unbefannten“, 

„Es find genug deiner Worte, Hei 
liger! Dieſen Unbekannten zu juchen 
joll fortan der Zweck meines Lebens 
jein. Nicht eber will ich ruhen, als 
bis ich ihn gefunden babe. Sollte ich 
die ganze Welt durchwandern, Toll 
te ich all mein Hab und Gut und auch 
noch meine Ehre verlieren, jollte ich 
bis an mein Lebensende forichen; ich 
muß diefen Unbefannten finden! 
Unſer Geſpräch iſt zu Ende, Der Hei— 
line möge den Göten im Garten 
nehmen und verbrennen. Ic babe 
genug toten Gößen gedient. Ich juche 
Wahrheit und Leben.” 

Suroba itand auf und gab das 
Zeihen zum Abjchied. Der Brieiter 
entfernte jich. 

Nach diefem Vorfall war Juroba 
längere Zeit jeinem regelmäßigen 
Beruf nachgegangen. TQTroßdem er 
verjuchte, Neligionsfragen in jeinem 
Innern zurüdzudrängen, um jeine 
Obligenbeiten im Geſchäft nicht zu 
vernachläſſigen, drängten fie ſich im 
mer mehr in den Vordergrund. Er 
machte oft längere Spaziergänge in 
Wald und Feld, wo er dann in aller 
Ruhe und Stille Gelegenheit fand, 
feinem innern Drange nad Klarheit 
zu buldigen. Weit ab von menjdli- 
hen Wohnungen im Gebüſch pflegte 
er itundenlang zu figen und zu medi— 
tieren. Rein Menſch jtörte ihn, feine 
menschliche Erfindung lenkte jeine 
Yufmerfiamfeit von jeiner Medita- 
tion ab. 

Da — huſch, was war das? 
Ein paar Siriche jchlüpften dicht ne- 
ben ihm vorbei dem nahbeliegenden 
Bade zu. Juroba war aus feiner 
Träumerei erwadht und beobachtete 
aufmerfiam das Tun und Treiben 
der jchenen Tiere. Sie ſpielten ein 
Weilchen und trotteten dann ruhig 
weiter dem Bache zu, wo fie in aller 


Gemütsrube an dem  erfrifchenden 
Naß ſich labten. Dann verfchmwanden 
fie im Gebüſch. Juroba ſchaute ihnen 
nad), jolange er jie ſehen Fonnte. 
Dann jenfte er jein Saupt nieder, 
jtiigte e8 mit beiden Händen auf jei- 
ne Kniee und verfiel in tiefes Nad)- 
denfen: Der Hirſch fennet die Stelle, 
wo er jeinen Durjt jtillen fann. Er- 
frifcht eilt er davon und erfreut ſich 
jeines Lebens. Woher hat er diefen 
Inſtinkt? Sit er höber begabt als der 
Menſch? Ter Menſch bat auch einen 
innern Durit nach Befriedigung, nad 
Löſung von gewijien Banden, die 
einen aefettet halten. Sollte diejer 
Durit, diejes innere Verlangen nad) 
Löſung nicht auch geitillt werden 
fünnın? Wo iſt das erfriichende 
Na? Wo iit diefe Macht, die mid) 
und die ganze Nation befreien fönn- 
te?! — Nun bat der Priejter mir 
für mein Vergeben gegenüber dem 
Uba eine Buhe auferlegt. Die Götter 
jind über meine Tat erzürnt und ver- 
langen nun als Musjöhnung ein 
Blutopfer, Die Götter müffen Blut 
jehen, ehe jie mir ihre Gunſt zumen- 
den können. Werde ich nicht gebor- 
chen, jo wird die Rache der erzürn- 
ten Götter mir folgen. , 

Bei diejen Gedanfen verfiel Juro— 
ba in ſichtbare Erregung Rache! 

Wo iſt der Gott der Rache für 
joldye Tat? In den toten Götzenklöt 
zen oder im Gehirn der Prieſter? 
Sollte ein Gott, der den Menichen 
geichaffen hat mit einem Hunger nad) 
Wahrheit jollte ſolch ein Gott die— 
jen Menichen rachſüchtig verfolgen, 
wenn er diefen Hunger zu ſtillen 
jucht, und dabei einen Gößenflog um- 
ſtößt, der ihm im Wege jteht! 

Blindheit, wie jtarf bijt du! Fin— 
iternis, wie haſt du die Priefter ge- 
blendet! Wo iit Liht? Wo iſt der 
Weg, der mid) aus dieſer Finiternis 
zu dem wahren Lichte führen kann? 
Wo iſt die Kraft, die mich aus den 
Banden der umnacteten Prieſter 
ſchaft lölen fann? Wo iit die Frei 
beit, nach der ich ſolche Sehniucht ba- 
be und wer wird mic) zu ihr führen? 
Schon jehe ich, daß ein großes We- 
ſen da it, weldjes Sonne, Mond und 
al! die alänzenden Sternlein gejchaf 
fen bat; aber es wohnt im Verbor— 
genen, wo niemand binzufommen 
fann. Alfo iſt mein Los: Im Fin- 
tern wandern, ungewiß der Zukunft. 
Sch ſoll mich alio damit vertröiten, 
dab es jo am beiten ilt,*wie es ilt, 
und das fann ih nicht. Dagegen 
bäumt ſich mein vernünftiges Denken 
und Streben. Ein Wefen, .das den 
Weg für die Menichbeit in diefe Welt 
geichaffen bat, bat jicher auch einen 
Ausweg aeichaffen, 

Oder jollte ein Menſch, der da ar- 
beitet, jorgt, ſich arämt und ſchließlich 
in all dem Wirrwarr die Rontrolle 
über ſich jelber verliert, in Sünde 
fallt, au8 der er verkümmert, er- 
franft und verjflavt nicht wieder das 
Sleihaewicht erlangen fann, follte 
für ſolchen Menichen feine Hoffnung 
geichaffen jein, dab er einen Ausweg 
ſieht in eine andere Welt, wo Glück 
und Friede herricht? Sollte alfo der 
Lebenszweck des Menichen nur Tod, 
das finitre, fühle Grab und dann ein 
Nichts hinter dem Tode oder nod) 
eine größere Finiternis jein! 







Dann — o graufame Schöpfungl 


Verfehlte Vorjehung! Chaos yon 
Wirren! Wer löft mir den Wire. 
warr, daB ich jehen möge? O großes 
Wejen, das dıy irgendwo eriltierit, 
gib mir Licht! Beantworte meine 
Fragen. Reiß mid; aus diejem ver. 
widelten-Wirrwarr heraus und zeige 
mir den ®eg, wie id Hoffnung erlan. 
gen fann, ſonſt iſt das Leben nicht le— 
benswert. 

Suroba erſchrack; denn die Iep. 
ten Worte waren jo impulfiv, jo laut 
aus jeinem inneren herausgequol. 
len, daß fie weit hörbar gewejen fein 
mußten. Er war aus feiner Grübele; 
erwacht, jtand auf und ging heim. 

(Schluß folgt.) 


Br. 3. 5. Harms, der erite Editor 
der Rundichau, hat in legter Zeit 
recht jehr an Kräften verloren, und 
jeit faſt einer Woche iſt er bedenklich 
franf und muß wenigstens zum Teil 
bedient werden. Er iſt bereit3 mehr 
als 86 Nahre alt und jehnt fich heim. 
zugehen zur ewigen Nube. Wer 
ichreibt ihn ein paar Zeilen? Ed. 








Die drei Gebiete der religiöien 
Grziehung. 
(Eingefandt von Helen Giesbrecht, 
Dalmeny, Sasf.) 


Die religiöfe Erziehung fpielt eine 
große Rolle in dem Leben des flin- 
des, und die Gefahr ift da, da man 
dieſe Tatſache unterſchätzt. Freilich 
ſind es im ganzen ſehr viel Perſonen, 
die zu dieſer Erziehung beitragen. 
Die verſchiedenen Kontakte, die das 
Kind in feinem Leben macht, laj- 
jen ihre verjchiedenen Eindrücde auf 
ihm, die auch manchmal ſehr weit. 
reihend find. Aber der größte Teil 
der religiöfen Erziehung beichränft 
fi) dody auf drei Gebiete: das Heim, 
die Schule und die Kirche. 

Benjon hat in feinem Bude, „An 
Introduction to Child Study“, diefe 
drei Gebiete bejchrieben und von die- 
jem werden wir uns aud) etwas vor- 
führen. 

Die religiöje Erziehung, die das 
Kind im Heime befommt, ijt von 
höchſter Bedeutung. Hier verlebt 
da8 Kind den größten Teil feiner 
Seit in den Jahren, wo Eindrüde 
fo leicht aufgefaßt oder gemacht wer- 
den. Erite Eindrüde find oft die 
währenden, und darum gilt es auf 
zupaſſen, daß diefe Eindrüde folder 
Art find, dab fie auch zum Guten 
dienen. 

Zum Vergleich können wir hier die 
religiöfe Erziehung dreier veridie- 
dener Heime etwas beleuchten. Er- 
itens, ein jüdiiches Heim. Die al- 
ten Xuden legten viel Gewicht auf 
die religiöfe Erziehung ihrer Kinder. 
Die Mutter erzählte ihnen die Ge- 
ichichten der Patriarden und Pro- 
pheten. Schon früh wurden Teile 
der Heiligen Schrift auswendig ge 
lernt. Und wenn die Eltern mit hei- 
ligem Ernſt die verjchiedenen Feſte 
feierten, jo wird es auch einen ern- 
ſten Eindrud auf die Kinder gemacht 
haben. 

Das zweite Heim iſt ein Heim aus 
den eriten Anfiedlungen in Amerita. 
Hier fam der religiöje Unterricht aud) 
zur hohen Geltung. Der Vater war 
der Sobeprieiter des Haufes und las 
jeden Tag feiner Familie aus ber 
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por und wenn die Kinder erit 
“tonnten, follten fie jelber jeden Tag 
daraus lejen. Ein Schreiber jener 
it jagt, er habe die Bibel zwölf 
mal durchgelejen als er ſechzehn 
Jahre alt geweſen Jet. Die Kinder 
wurden gelehrt die Bibel zu reipef- 
tieren. Sie war nicht ein Buch, das 
man nur dann lejen jollte, wenn man 
danadı fühlte, und wenn nicht, es 
heifeite legen fonnte. Nein, die Bi- 
bel war für fie das Bud) aller Bücher, 
und diejes hatte einen guten Einfluß 
auf die Kinder. Weberhaupt herrſch⸗ 
fe in dieſen Heimen eine religiöſe 
Atmosphere. Wahrheit, Ehrlichkeit 
und Liebe waren da. Die Familie 
war verbunden und froh. Die El— 
tern hatten Autorität, und die Kin— 
der achteten und ehrten jie und ber» 
fuchten ihre Wünſche zu erfüllen. 
Solche Ausdrücke wie man fie heutzu- 
tage von Kindern hört, wie „Who 
do you think J am?“ und „What 
do you tafe me for?“ waren zu der 
Zeit unbefannt. —— 

Aber ganz anders iſt das Bild vie— 
ler modernen Heimen. In einigen 
würde man vielleicht eine Bibel fin— 
den, die von einem Tage zum andern 
unbeachtet und ohne geleſen zu wer— 
den da liegt. Der Familienaltar 
iit fait verijhwunden. Die Atmoj- 
phäre iſt garnicht die religiöſe, wie 
in dem andern Heime. Vor einigen 
Jahren fand man in New Hort 
86,000 Kinder die nichts von der 
Bibel wußten, und die Statiftif lehrt 
uns, dab in den Vereinigten Staaten 
36,000,000 Knaben und Mädchen 
ohne jegliche religiöje Erziehung in 
den Heimen aufwadhien. 

Kit es dann ein Wunder, wenn die 
Vereinigten Staaten die Welt in Ver- 
bredien und Eheicheidungen leiten? 
&o viel lernen die Kinder von den 
Beitungen mit ihren „funny papers“ 
und von den Kino-Theatern. Dieje 
machen ſolch einen währenden Ein 
druck auf die Kinder zum aroben Teil 
desivegen, weil fie da durd das 
Auge lernen, und man jagt, ein Kind 
behalte 50 Prozent von dem, was 
e8 fieht, und 10 Prozent von dem, 
was e3 hört. Leider bieten unſere 
Sonntansichulen jo wenig für das 
Auge. Freilich iit es in den meiiten 
Heimen unjerer Kreiſe nod nicht zu 
diefer Tiefe gefommen, und das ha— 
ben wir Gott zu verdanken. Möge 
er und auch davor bewahren und un— 
fere riitlichen Heime und Familien— 
altäre erhalten. 

Das zweite Feld der reliniöien Er- 
siehung iſt die Schule. Weil jo viele 
Seime ihre Pflicht in dieier Hinficht 
nicht erfüllen, iſt die Verantwort— 
lichkeit der Schule arößer geworden. 
In den Schulen aus der Anfiedlung®- 
zeit war Religion der wichtigite Ge- 
genitand, aber das iit heute in den 
wenigiten Schulen, wenn iiberhaupt, 
der all. Hier fommen wieder drei 
berihiedene Schulen in Betracht. 

Eritens, die Nudenichule. Zu Je— 
fu Seit war der Unterricht in den 
Schulen gründlich, und das iſt auch 
nod) heute unter den Nuden der Fall. 


Dr. med. 8.8. Guy, B. Se. M.D,, 
EM., 2.M.C.G. — Der Heine Sehurtd- 
heiter. — Urſprung des Lebens, Schwan⸗ 

chaft, Entbindung und Kindesernäh 
* — Algemeinverſtändlich und 
vollstümlich dargeſtellt. Preis broſch 


Gent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die NRundſchau⸗ 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Wenigſtens 325 Sunden im Jahr 
werden zum täglichen religiöſen Un— 
terricht unter tüchtigen Lehrern be— 
nützt. Dieſe Judenſchulen erreichen 
aber doch nicht viel, weil nur fünf 
Prozent ihrer Kinder da eintreten. 
Die meiſten Kinder der andern 95 
Prozent gehen auch nicht in die Sab— 
batſchule. 

Die zweite Schule iſt eine Katho— 
liſche. Hier iſt der Katechismus der 
Grund des Unterrichts. Jeden Tag 
wird eine ſpezielle Zeit für dieſen 
Unterricht eingeräumt, und in einem 
Jahr werden 200 Stunden dazu be— 
nugt. Tiefe Schule erreicht aud) 
nicht ihr Ziel, weil nur ein ®iertel 
ihrer Rinder da eintreten. 

Jetzt noch einen Blick in die Tages- 
ihule, die „Bublif-School“. Vor 
Sahren hatte die Bibel da ihren Plag 
und wurde als Tertbuch benugt. Wie 
iteht es heute? In jehr vielen Schu- 
len würde man überhaupt vergeblic) 
nad) einer Bibel juchen, in einigen 
wirde man finden, dab nur der Leh— 
rer eine hat; aber wer weiß wie ein- 
zeln die Schulen jind, wo d. Schüler 
ie noc brauchen. Es find Schulen, 
wo der Lehrer einen quten Einfluß 
auf die tinder ausübt, aber wie viele, 
viele Lehrer geben überhaupt nichts 
um Religion drum! 

Wir -jehen dann, dab beide, 
Seim und die Schule, im großen 
ganzen nicht mehr den religiöien 
Unterricht bieten wie früber. So 
fommen wir auf das dritte und lebte 
Sebiet, die Kirche, auf welcher num 
in vielen Kreiſen die größte Verant- 
mwortlichfeit der religiöſen Erziehung 
rubt. Doch aud die Kirche erreicht 
nicht was fie jollte. Sie nimmt die 
Verantwortlichkeit nicht auf fich. Die 
jes äußert ſich auf mehr als einem 
Wege. Cinmal, die meiiten Kirchen 
jind mehr für Erivadhiene eingerid)- 
tet als fir Kinder. Zweitens, ihre 
Andadten und der größte Teil ihrer 
Programme jind mehr den Erwad)- 
jenen angepaßt als den Kindern. 
Drittens, ihre Prediger predigen und 
verjäumen jo jehr das Unterrichten 
und wieviel befommen die Kinder 
aus den Predigten? Sehr viel da- 
bon gebt unveritanden und ohne auf— 
genommen zu werden über ihre Köpfe 
binweg. Dann auch leiden einige 
Sonntagsichulen finanziell, und auf 
Stellen fehlt es an Ornanilation. 

So wie es heute jteht, hängt in 
vielen reifen die religiöfe Erziehung 
beinahe allein von der Sonntag®- 
ihule in der Kirche ab. Gott ſegne 
ihre Arbeit! Unſer Gebet iſt auch, 
daß er die chriitlichen Eltern und 
Lehrer erhalten, und ihnen ferner 
die Möglichkeit jchenfen möchte, den 
Kindern das zu geben, was zu ihrer 
Förderung in der chriitlichen Er- 
fenntnis dient. 


das 


Ontario, Bineland. 
In Rußland hatten wir im Leſebuch 
ein Rätiel: „Erit weis wie Schnee, 
dann grün wie Allee, dann rot wie 
Blut, jchmedt allen Kindern aut“. 
Als Antwort: die Kirfchen. — Hier 
im fchönen Bineland würden die flin- 
der wohl jagen, die Erdbeeren, und 
es jtimmt. Denn die Blüten find 
weiß, die jungen Beeren zuerit grün 
und jegt rot, zudem find die Reiben 
jo volle, dab es nur etlihe Minuten 
braudt, um ein Quartförbihen voll 
au pflüden. Als Pflüderlohn zahlt 


man 2 Gent fürs Quart. Nie Jun— 
gen und Mädel von zehn und dar- 
über verdienen in diejen Tagen oft 
mehr wie ihre Väter und Mütter. Die 
frühen Kirſchen loden auch jchon. Es 
wird bier jchöner mit jedem Tage. 
Auch in geiitlicher Sinficht wird es 
bier immer beſſer. Es fommen im- 
mer mehr Gejchmwiiter aus dem We: 
iten zu uns, jo daß uniere Gottes- 
bäufer all’ die lieben Leute beinahe 
nit mehr aufnehmen fönnen und 
wenn es jo weiter geht werden wohl 
beide Gemeinden anbauen müſſen. 
Miſſionar Jakob Die iit auch einit- 
weilen hier bei uns geblieben mit 
jeiner Familie. Er bielt uns Sonn- 
tag eine gediegene Anſprache über 
das Thema: Wie wir abfommen fön- 
nen von Gott, nad) Röm. 1, 21—26. 
Es fängt an, wenn wir Gott nicht 
mehr preiien, dann nicht mehr dan- 
fen, in der Folge werden wir eitel, 
eingenommen von uns jelbit, fangen 
an andere Menſchen zu vergöttern, 
hängen unjer Herz ichliehlih an al- 
lerlei vergänglichen Dingen. 

Abends bradıte der Chor unierer 
Nachbargemeinde ein gediegenes Pro 
gramm, das mit zwei Früblingslie- 


dern anfına, dann folate das Ge 
dicht „Loblied“ und zwei Lieder: 
„Der Herr iſt König“ und „PVer- 


trauen“, die Pſalm 10, 16 ichilderten. 


Dann „An Sturmesnot”, von Pr. 
Nafob Koop. Zwei ichöne Lieder 


über die Sonntagsrube, daziwiichen 
ein ziemlich gutes Neferat iiber die 
Pilichten und Vorrechte der Sänger: 
lie dürfen den Gottesdienit verichö 
nern mit lieblihen Geſängen, jeden 
Donnerstag Gemeinſchaft baben in 
der Webitunde, dürfen in Liedern 
bon Neju zeugen, von der anädiaen 
Führung. Dann folgten zwei ernite 
Lieder: „Du Herr, erforicheit und 
fenneit mich, umd du weil; den Weg, 
der mir of dumfel ſcheint.“ Der per 
jönliche 


Ruf unires SHeilandes: 
„Lieb mich mehr“ und das ſchöne 
Lied: „So nahe wie nod) nie“. Die 


jes Lied iſt bier in Ontario das beite 
Seichenf von Pr. PB. Neufeld, der 
e8 unfere Sänger lehrte. Ge 
dicht: „Mein Herr und mein Gott“, 
von P. Neufeld. Lied: „Halt mid 
Herr, in deinen Armen“, von Erika 
Matthies und Anna NRempel, mit 
Klavierbegleitung von Lieſe Did. 
Dann Hang es aus in dem Liede: 
„Mein Heim und näher daheim der 
eivigen Heimat.” Es war ein qut 
eingeübtes Programm. Br. br. 
Harder machte zwiichen den Einzel- 
nen pajjende Webergänge, wand jo 
zu Sagen alles zu einem jchönen 
Kranz. BZuerit die ſchöne Natur, 
dann der Schöpfer und König deriel- 
ben, der Rubetag, an dem wir Sein 
beſonders gedenfen, dann die perjön- 
lihe Prüfung und Frage, Ergebung 


in jeinen Willen, die Wiederkunft 
und das ewige Heim 
Vorigen Sonntag bradıte unser 


Sugendverein ein gediegenes Pro— 
gramm über Kampf und Sieg im 
Slaubensleben (lies Zionsbote). 
Miſſionar Franz Wiens weilte zwei 
Abende unter uns und erzählte vom 
Anfang der Miſſion in China, in der 
er dem Herrn dienen durfte. Peter 
Dirfiens jüngiter Sohn Jakob liegt 
im Hoſpital, wartet auf eine ſchwere 
Operation. Hier in Ontario bat 
wohl jeder Gelegenheit für einen 
Heiland zu zeugen, leider wird das 


Geite ? 


Sprichwort: Was du Tebit, Ipricht jo 
laut, daß ich nicht hören fann, was du 
jagit, oft nicht beachtet. Unſer Herr 
und Heiland mahnt in den Evange- 
lien immer wieder jo zu leben, daß 
jedermann unſere Werke jeben kann 
und unſeren Vater im Himmel prei— 
ſen ſollte. K. Janzen. 











SeienSie glücklich, 
bleiben Sie 





3 Fahrney Medizinen 
können Ihnen helfen: 


1. Fornl’s ALPENKRÄUTER 


Viele Lente find nicht wirklich frank und ben. 
nor fühlen fie ſich nicht recht wohl. Sie 
erfreuen fih Wweber an ber Arbeit noch am 
Spiel und die Familie und Freunde forgen 


oft um fie. Wenn Sie zu ben „halb- 
geſunden“ Menihen aehören, leiden Sie 
vielleicht an funttionaler Hartleibigteit und 
beren Begleitiumptome, wie 3. D.: Nervofität 
und Stopfichmerzen, Berbauungsftörungen, 
veritimmtem Magen, Schlaf. und Appetit⸗ 
fofigteit, üblem Mundgeruch, und beieater 
Zunge, Seit über 5 Generationen hat Forni's 
Aıpenträuter, ba® ans 18 verjhiebenen Wur- 
ein, Pilanzen und Kräutern hergeitellt wird, 
einen Wert als eine überaus vortrefflide 
Magentätigteit anregende Medizin bewieſen. 
Alpenträuter wirkt milde und fanft mit ber 
Natur auf dieſe wichtige vierfache Art und 
Welle: es hilft der Tätigfelt des Magens; 
es Hilft den Stublaang reaulieren; es ver 
mehrt die Ausiheildung durch die Nieren; 
hilft und beichlennigt Verbannung. Seien Sie 
nicht entmutint, wenn andere Medizinen ver, 
fagt haben, Ihre Leiden, vernurſacht durch 
fehlerhafte Verdauung und Ausiheldung, au 
lindern. Alventräuter mag Ihnen beiten — 
taufen Sie heute eine Flaſche! 


2. Forni’s Heil-Oel Liniment 


Ein amtifeptiiches ſchmerzſtillendes Mitter 
Dit über 50 Jahren im Gebrauch. Schnelle 
inderung bei rheumatiihen und nenralgi- 
ſchen Schmerzen, mustuldſen Nüdenihmer. 
zen, steilen oder ſchmerzenden Diusteln, 
Verſtauchungen, Stohwundben ober Berren- 
tungen, indenden oder brennenden frühen. 
Lindernd, Wärmend. Sparſam. 


3. Forni’s Magolo 


Ein ausgezeichnetes allaliſches Mittel, wel- 
ches das ganze Jahr hindurch für gewiſe 
an ng Magenitörungen, wie 3. B. Sob- 
rennen und fanuren Magen nebraudt wirb. 
Es nentralifiert irritierende Säuren. Wert. 
voll bei Durdiall, Krämpien und Erbreden 
auf Grund von Sommerbeihwerben. Es wirkt 
ſchnell und ihmedt angenehm. 





Falld ie die Farney Medisinen nicht in 
Ihrer Nähe belommen fünnen, machen Sie 
von biefem Aupon Gebrauch: 


Eyezial-Diferte — Beitellen Sie heute! 


JAls beſonderes Einführungsangebot 
werben wir hnen eine 2-linzen 
| laſche Korni’s eine 
| Anzen Flaſche agolo umſonſt zur 
Brobe mit einer Beitellung anf Alpen- 
fränter ſenden. 


11 Ungen Forni’d Alpenträuter — 
| * 6 vortofrei (2 Unzen Pro 


| 

| 

I 

) 

ben umfonft). | 
laſchen Forns | 





eil-Del und 


OD 2 reauläre 604 
| Heil-Del Liniment — $1.00 
vortofrei. 
| O 2 reguläre 604 Flaſchen Korni’s 
Magolo — $1.00 portofrei. 
D 11 Unsen Ferns Alventräuter und 
2 reguläre 604 Flaſchen Forni’s 
Hell-Del Liniment für $2.00 


Yortofrei. 
| o s. ©. 2. (Mannanme), zusuatich 
| Gebühren. | 
| DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, | 

7 


256 Stanley $t. 
|_Wianipeg, Man,, Can. Dept, mc178-3 
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(Fortjegung) 


Mary war den Gang bi3 zum 
Bimmer 68 entlang gegangen und 
als jie zu der Tür fam, puffte ihr 
Serz ganz gewaltig. Könnte es mwirf 
lih ihr Bruder George jein? Sie 
öffnete die Tür und warf einen Blick 
auf das blafje, fait ganz bewickelte 
Geſicht und ihre Blicke trafen die des 
Patienten. Wijfend, wie man fich bei 
ſchwer Kranken zu benehmen hat, zog 
fie jofort die Tür zu ohne ein Wort 
zu ſagen oder ein Zeichen von ſich 
zu geben. Wabrlich, es war ihr Bru— 
der George! Wie jeltiam! Wie wun 
derbar! Wie war der in aller Welt 
nur bierber gefommen? Und einen 
argen Unfall hatte er gehabt? Was 
möcte das wohl alles zu bedeuten 
haben? Nicht von ımaefähr, sagte 
fie ih. Was hat wohl der große 
Meiiter hiermit im Plane? Viele an- 
dere Fragen, die ihr unflar waren, 
gingen ihr durch den Sinn, Sie ging 
zur Oberin und meldete ihr, was ſie 
getan und daß diefer George Peters 
in Nummer 68 ein Befannter zu ihr 
ſei und ſie in diefem Falle ſehr inte 
rejliert jei, weil fie feine Eltern und 
feine Heimat fenne, uim., ſie gebot 
ihr zualeich jealiches Schweigen über 
ihren Aufenthalt in der Anitalt. 
uſw. Much dürfte fie jonit niemand 
in der Anitalt irgend etwas iiber die 
je Sache erfahren, (Weil Mary eine 
Privatnurfe war, wurde ihr Name 
nicht in die Lifte der Angeitellten der 
Anitalt eingetragen und fo war ihr 
Name nur wenigen befannt.) 

Mona wunderte ſich an dem Tage, 
was mohl mit Mary geſchehen jet, ſie 
mar anders als vorher, nervöſe, nach 
finnend, jtill, naar micht jo fidel mie 
fonit. Sie fragte fie bald, ob eine 
ſchwarze Rate ihren Sten am Mor 
gen gefreuzt jei. Mary bejahte ihre 
frage furz, aber fam nicht heraus 
und ach feine Erflärung darüber. 
Mona fraate, ob fie Ichlechte Nachricht 
pon iraendmwo erhalten und anderes 
mehr. Uebrigens wußte fie ſchon aus 
Erfahrung, dak Mary ihr nie etwas 
mitteilen würde, das fie aufregen 
fönnte, und fo gab fie auf, Me weiter 
auszufragen. 

Der Patient in Nummer 68 hatte 
feine Nurje am Taae einigemal ge- 
fraat, ob fie alaube, daß er ganz bei 
Sinnen Sei, oder ob er wohl noch nicht 
aanz zu ſich jei, uf. Die Nurje hatte 
ihn darauf aefragt, warum er auf 
folhe Gedanken gefommen jei. Er 
fraate dann weiter, wieviel Nuries 
fich mit ibm wohl beichäftigt hatten 
und wie die wohl hießen ufw., jo da’ 
die Nurfe lachte und bei jich alaubte, 
er ſei wohl noch nidht ganz aus der 
Betäubung und zu Verſtand. Er hat- 
te dann meiter gejagt, er habe mor 
gens feine Schweiter, die eine ausge— 
bildete Nurſe jei, in fein Zimmer 
binein jchauen jehen. Sie habe ihm 
nur einen einziaen Blick gegeben, 
aber es jet ficherlich jeine Schweitr 
geweſen. Da bat die Nurje gelacht 
und gejagt, daß ſei geimejen, als er 


— — 
EINE? 


Ein paar Menfchenfchickiale. 


Gine Geſchichte aus dem fpäteren Leben für Jung und Alt. 
Bon P. P. Kröfer. 
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eben noch nicht ganz aus der Vetäub- 


nis gefommen und ſie tröftete ihn 
damit, daß es vielen Patienten jo 
ginge, fie hätten in dem Zuitande zu- 
weilen die allerfüheiten Träume oder 
Vorstellungen von gewiſſen, ihnen 
naheſtehenden Berjonen, ujw., und 
jedenfalls würde das bei ihm auch 
der Fall geweien fein. Ihm ichien die 
Sache jedoch nicht Mar zu fein, lehnte 
ji aber an die Auffaſſung feiner 
Nurſe und berubigte ſich etwas, Den 
ganzen Tag jedoch wollte es ihm nicht 
flar werden, ob er ſich wirflich ge- 
täuscht hatte oder ob es nicht möglich 
jein fünnte, daß er in Wirflichfeit 
jeine Scyweiter Mary geſehen hätte. 

Mary ichien auch als ob fie fühlte, 
fie itände zwiſchen zwei Feuer. Sie 
war wohl überzeugt, daß in Nummer 
68 ihr Bruder George laa. Sie hat 
te ihn erfannt. Wem galt ihr Dienit 
mehr, Mona oder George, ihrem 
franfen Bruder?. Nein, nein, nein, 
ſie fonnte Mona nicht aufgeben, die 
Meyers wären zu qut zu ihr und fie 
müßte fie durch ihren Wandel für ih- 
ren Meiiter gewinnen, und wieder 
nein, ſagte fie fich, nicht Mona ver 
nachläſſigen Sie könnte aber dem 
großen Arzt ihr Anliegen ſagen und 
der habe Mittel und Wege und der 
könnte, der möchte, der müſſe ihren 
Bruder heilen und bewahren, und 
dieſe Enticheidung führte fie auch 
aus 

Turc die Oberin wurde Marn auf 
dem Laufenden inbezug ihres Bru 
ders aehalten. Sie la3 die Anordn'n 
gen des Arztes und die Neporte der 
ihn pflegenden Nurſe, und fannte 
deber den Zuſtaud ihres Bruders 
ganz genau, außer daß ſie ihn nicht 
jehen durfte, his er ſoweit heraeiteflt 
jein würde, daß er die Ueberraſchung 
nd die Aufregung würde ertragen 
fonnen. 

Die eriten Nächte fonnte fie nor 
Aufregung nur weniag fchlafen, im 
mer muhte fie nad) dem Warum der 
Sache juchen. 

Nach einer Moche bereitete die 
Oberin den Natienten in Nummer 68 
auf Veritändiauna mit Marn auf 
Marys Anmeienheit nor. Zuerit frar- 
te fie ihn aus über feinen Tiemit, for 
ne NRermandte, mo fie auch auf feine 
Schweſter zu ſprechen fem 
Nurfe fei, mobei er den Wonſch aus 
ſprach, daß die ihn 
und auch von dem Tremm, dar er fie 
beiinnunaslofen Auitınd 
vofehen hahe in fein Zimmer hinein 
ſchauen, uſw. Die Oberin erbot ſich 
schließlich, wenn er verſpreche hühſch 
rırhir au fein, ſo fünne fie ſeine 
Schmeiter möglicherweiſe noch Frm- 
men lafien, denn die. Reife bi3 San 
Francisco wäre in nicht fo Tan, ır'm 
Fr verſprach jelbitveritändlich alles 
wie ein fleiner Junge, wenn er einen 
arofen Munih erfüllt zu haben 
wünſcht. Auch verfprah fie ihm 
hrfmntn 


Ne eine 
pilenen möchte 


in feinem 


einen Beſuch eirert ihm 
Nerfon, falfa er verinrähr in und fo 
Um eine Stunde nad diefer Unter— 
redung jchaute Mary, den Kopf um 


Mennenitifhe Rundſchau 


die Tür wendend, ins Zimmer, lä— 
chelte und warf ihm ein freundliches 
„Sello George” zu, 

„Da tit fie ja!” rief er aus, Die 
rechte Hand in die Richtung nad) der 
Zür ausitredend, nerade jo wie ich 
fie am zweiten Tage meines Weilens 
bier ſah. „Hello, Mary!“ rief er, in- 
dem jein Geficht vor Freude itrahlte. 

Mary trat an fein Bett heran und 
George itredte die rechte Sand ihr 
entgegen, die jirjanft erariff und ſo— 
aleich wieder zu löjen veriuchte wäh— 
rend er fie feit hielt. 

„Wo fommit du ber, 
fraate er leiie. 

„Wo fommit du ber, George?” er- 
miderte ſie. 

„Was für ein Treffen!” 
meiter. 

„Was für ein Treffen!” ermiderte 
jie mit erniten Mienen. 

„Sonderbar” meinte er. 

„Sonderbar”, wiederholte fie und 
jeßte hinzu: „Brit du etwa ein Nona, 
den der Fiſch ans Land der Inſel 
Hawaii geipien hat?” 

„Möglicherweife bin ich Nona,“ 
gab er zurücd, nur daß ich nicht ge— 


Marn?“ 


ſprach er 


flitchtet bin, fjondern DOnfel Sams 
Schlahtihiff hat mich bierber ge 
bradıt. 


„Du haſt der Oberin veriprocden, 
recht hübſch zu fein, George, und jebt 
will ich dir Gelegenheit gehen, dein 
Verſprechen autzumaden”, ſagte fie, 
wandte ih, um das Zimmer zu ver- 
laſſen. „Seh' dich moraen wieder, 
ſetzte ſie hinzu und entfernte ſich. 

Die Oberin war hinter Mary ein 
getreten und hatte den ganzen Ser- 
gang mitangehört. 

„Ein jonderbares Zuſammentref 
fen,” jagte fie, indem jie auf George 
blickte. „Sie haben eine wunderbare 
Schmeiter, Serr Peters,“ hatte jie ge 
meint. 

„sch bin jtolz auf meine 
iter.” 

„Berdenfe es ihnen nicht. Ein gro 
bes Herz für die Menjchheit, geich' t 
willig dienitfertig. Jetzt ruhe: Sie, 
Serr Beters, und wenn Sie es ertra 
nen fönnen, fommt Ihre Schweſter 
morgen wieder, veritanden ?“ 

Sa, er hatte veritanden, was fie 
meinte. 

WRarıım war Peters in da3 Queens 
Sofpital gebracht worden, da doch je 
des Kriegsſchiff mit einem eritflaifi 
nen Lazaret ausgeitattet iſt? Als man 
ihn nach einem Mutounfall in einem 
Priratautomobil aanz in der Näbe 
des Queens Hoſpitals fiir tot aufge 
hoben hatte, war es ja jelbitveritänd- 
lich, daß man ihn bier herein gebracht 
hatte, und er verblieb da auch bis er 
ziemlich weit auf dem Wege der Hei- 
lung war. Er gina auch jehr ichnell 
feiner Geneſung entgegen, jo dab er 
um ſechs Wochen da3 Spital verlaj- 
fen und mit einem der Arlkegsſchiffe 
nad San Diago gebracht werden 
fonnte, mo Onfel Sam großartige 
Sofpitalanitalten bat. 

Seine Schweiter hat ihn jeden Tag 
befucht während er im Queens Hofpi 
tal war, und man mollte annehmen, 
da die Beſuche auten Einfluß auf 
ihn machten und mit beigetragen hät- 
ten, daß er fo ichnell genas Als er 
erit auf grücken aehen fonnte, nahm 
fie ihn hinaus in die ichöne Parks 
der Stadt, fuhr mit ihm zum Leucht- 


= chmi 


turm, zum Marine- und Lufth—— 


itation, zur Univerfität, den 
field Barafen, nahm Fleine Bootan 


flüge mit ihm zu den Kurralengän 


ten, bejuchten die Aloha Salle und 
mehrere andere berühmte Pläge auf 
der fleinen Inſel. Am Tage vor fe, 
ner Abfahrt bat er fie, abends nad 
einmal mit ihm in den Park zu ge: 
hen. Sie jagte zu. 

Es war ein wunderſchöner Abend, 
Der Mond ichien Flar und helle durch 
die hohen Eufoliptus Bäume, die 
anf Salbmait zu jtehen jchienen, und 
durch die holen, ſchlanken Cocasmıf. 
bäume anf den jtillen See, in dem 
die Schwäne leicht dahin fuhren. Ma. 
tn hatte Teitche Deden mitgenommen, 
die fie auf den grünen, teppichweichen 
Raſen legte, worauf fie Plag nah. 
men. Aus der Entfernung bon der 
Mufiffanelle berüber ertönte die 
ſanfte Symphony Muſik, melde m 
der Ede wo die beiden fahen, ihr 
milden Ton zu verlieren fchien. Weber 
ihnen der dunkelblaue angeitiente 
Simmel mit der Milchſtraße gerade 
über ihnen. In der ferne war das 
allen des „Heiligen Waſſerfalls“ zu 
hören, In all diefes hinein mifchte 
jih der Duft von der Oahu Blume: 
Ilima. Beide waren in diinnen, wei— 
ken Sommerfleidern, wie man fie 
dort im Sommer trägt, gefleidet, 


Sie ſprachen bon vorigen Seiten 
im ichönen Rillamette Tal in Ore 
aon mit feinen Früchten, Blumen 
und fait fo Schönen: milden Wetter im 
Sommer, mie in Sonolulu. Und bon 
der Schule ſprachen fte und von den 
langen, langen, reaneriichen Winter. 
tagen, und bald hätten fie von dem 
Regenſchirm geiprochen und dann 
hätten ſie fich jagen müſſen, daß ihre 
(#rgenmart einem NRegenihirm zu 
rerdanfen fei, aber daran zu denfen, 
mare einem Begräbniſſe aleich gem 
ien. Ste ſprachen von dem Mbend, ala 
Marn den Eltern und Geſchwiſtern 
ihre Pläne vorlente, die fich ſoweil 
iter Erwarten erfüllt hatte. Als man 
iche'nbar alle Erinnerungen berührt 
hrtte ıınd eine Stille einaetreten wat, 
rohm Georage ſich ein Serz und be 
aonn: „Ind ich erinnere mid nad 
eines jeden Wortes, das du an jenem 
hend nach dem Mbendeiien ſagteſt, 
denn ich Taufchte Sehr aeipannt zu, 
und weißt du, melches Wort mir an 
ienem Mbend durd; Marf und Ben 
ſchnitt?“ 


Sie atmete tief auf, als ob es iht 
ſchwer fiel, daran zu denken. Sie 
war ja ſehr ſchlau und hätte ihm 
leicht die richtige Antwort geben kön— 
nen, dachte aber, ihn auf ein anderes 
Geleiſe lenken zu können und ſagte: 
„Daß ich den Drang in die Kranken— 
pflege zıı gehen öfters abgeichoben 
hätte?” 

(Fortiegung folgt.) 
om u Tr Tr 
The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Mebizinifh und Chirurgiſch 
Sasfatoon, Sask. 
Office Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 258 
Dr. Kusey 5068 
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Ir Die Geſchichte des Ohm Klaas 


oder 
„Wenn die Stunden fid gefunden, 
Bricht die Hilf’ mit Macht herein —“ 
Gine Erzählung aus Rußlands jüngfter Vergangenheit. 
Von Peter Rlaffen 


Nachdruck verboten. — Alle Rechte vom Verfafjer vorbehalten.) 


(Dem Xelteften David Töws, Nofthern, Sask., in Verehrung und Dank⸗ 
barfeit zugeeignet vom Berfaffer.) 


(Quidam) 




















(11. Fortſetzung.) 


Von nur kurzer Dauer war ſeine 
Freude! 

Als er den Koffer wieder aufnahm, 
gewahrte er mit Schrecken und gro- 
Ber Enttäuichung, dab es nicht jeines 
Baters Koffer war! Dies war An- 
nad Koffer, den jie auf der Flucht 
hatte tragen jollen. 

„Wo aber iſt dann Vaters Koffer?“ 
dachte er. 

„Auf der Treppe und im Gebüſch 
bier it er nicht! Hat ihn niemand 
bier aefunden, dann muß er noch im 


Schlafzimmer unter meinem Bette 
ftehen. Nein! Gefunden fann ihn 
hier niemand haben, denn dann hät- 


te der auch Annas 
fen! Papas 


Koffer ſehen müſ— 
Koffer ſteht noch unter 
meinem Bett, wo ich ihn hingeſtellt 
hatte, wenn ihn da niemand hervor— 
geholt hat. Hinausgeflogen jein fann 
der nicht. Ich werde nachieben und 
wenn er da tit, hole ich ihn heraus! 
Den Koffer mu; ich haben!” 


Gr ichlihb dem Hauſe zu. Am 
Schatten eines Baumſtammes ſte— 
hend, dicht an den Stamm gedrüdt, 


ftand er lanae vor der Treppe, um 
zu borchen und zu beobachten. 
Meitefe des Hauſes lief 
der Lichtitreif des brennenden Hau— 
fens jchräge iiber die Treppe. 

Rechts von Abram waren alle Stu- 
fen beleuchtet. Ihm gerade gegen- 
über nur fünf. Sieben Stufen und 
die Fenſter des Schlafzinnmers lagen 
im Schatten. Links von ihm war 
nur eine Stufe beleuchtet, aber die 
zu erreichen, mußte er 
zehn Schritt breite, beilbeleuchtete, 
offene Stelle freuzen. 

Das Schlafzimmer war in Dunfel 
gehüllt, ebenio die Zimmer rechts und 
links. 

Abram entſchloß ſich, den kürzeſten 
Weg, geradeaus ind Schlafzimmer, 
deſſen Fenſter zertrümmert war, zu 
nehmen. 

Er kroch wieder bis' zum Rofen- 
buſch. In feinem Schatten hielt er 
an, noch einmal Umschau hbaltend und 
als er nichts Verdächtiges ſah und 
börte, jprang er auf, hufchte iiber die 
Hreitreppe und verichwand im Zim- 
mer. 

Als er feinem Bett zueilte, ſtieß 
er an einen auf dem Boden liegenden 
Gegenitand, itolperte und fiel gegen 
ein Tiichchen, das mit Iautem Gepol- 
ter umſtürzte. 

Er lieh ſich nicht aufhalten, eilte 
weiter, ariff unter fein Bett und pad. 
te den Bügel des geiuchten Koffers. 

Den Koffer herv orreißen und die 
Flucht ergreiien, war das Werk mwe- 
niger Sefunden. 

Als in der Türöffnung des Schlaf- 
jimmer ein Roter mit einer Qampe 
erſchien, duckte Abram ſich eben hinter 
den Roſenbuſch und kroch dem Walde 
zu. 


Von der 


vorher eine , 


„Hinter dem Roſenbuſch figt er! 
Schießt! Schießt!“ jchrie der Rote. 

Schüſſe fradhten in den Schnee — 
feine traf. Er kroch weiter 
einige Schritte und er hätte das Wald- 
dunfel erreidht.... 

Da ſchrie eine Stimme neben ihm: 
„Stoj! Halt!” 

Die Tichefiiten hatten jett um den 
ganzen Hof im Walde Wadtpojten 
aufgeitellt, fih vor einer Weberrum- 
pelung zu ſchützen. Einer diefer Po- 
iten rief ihn an. 

Gleich darauf rief vor ihm im Wal. 
de der Sala: „Zaufe, Abram! Lau— 
fe!“ 

Abram ſprang auf und ſtürzte bor- 
wärts. 

Der Poſten ſchoß auf ihn und fehl- 
te. ; 

Abram drang weiter in den Wald. 
„Nicht ſchießen!“ hörte er hinter jich 
rufen. Ein Knall und er fpürte ei- 
nen heftigen Schlag auf die Schulter 
und einen alübenden Feueritrahl fei- 
ne Brut durchdringen dann hörte 
er noch furz aufeinander zwei Schüſſe 
fallen und einen Schret.... dann mwur- 
de es nebliq vor feinen Mugen, ihm 
ihmanden die Sinne und er jtürzte 
bewußtlos in den Schnee. 


kr ı % 
Als Abram das 


der erlangt hatte, 
die Sonne jchien 


Bewußtſein mie- 
mar es heller Tag 
durch Fenſter auf 
feine Bettdecke. Die Augen jchmerz- 
ten ihm, wenn er jie öffnete und in 
der Bruit brannte es wie Feuer. Er 
fonnte ſich nicht aufrichten, nicht ein- 
mal rübren! 

Wo war er? 
geichehen ? 
bejinnen. 

Er wollte ſich umdrehen, um in die 
Stube ſehen zu fönnen. Da fuhr ihm 
ein Stich durch die Bruſt, daß er vor 
Schmerzen laut aufitöhnte und Blut 
fam über feine Lippen. 

Da legte jeine Mutter ihre linke 
Sand auf feine heiße Stirn und mit 
der rechten wiſchte fie ihm mit einem 
Wattebauſch das Plut von den Lip— 
pen. Tränen liefen: ihr über die 
Wangen, als fie ihm in die Augen 
ſah und fragte: „Biſt Du endlich er- 
wacht, mein lieber Junge? Sprid 
nicht und rühre dich nicht! Ich wer— 
de dir alles erzählen. Sier, nimm 
einen Schludf von dieier Medizin! 
Der Arzt jagt, fie wird die Schmerzen 
lindern und das Wundfieber abhal 
ten.” 

Sie ſchob ihren Arm unter jein 
Kiſſen, hob e8 etwas an und gab ihm 
zu trinfen. Gierig ſog er den Tranf 
ein und hauchte dann: „Erzähle!” 

„ch werde Dir alles der Reihe 
nach erzählen, nur nicht fragen und 
nicht ſprechen —! Sala bat alles 
gejehen und mir erzählt. — Saſcha 


Was war mit ihm 
Er fonnte ſich auf nichts 


— no ' 


hatte Dich gefehen, als Du bei dem 
brennenden Saufen um den Hof ſchli⸗ 
heit und ging dir nad. Er fah, wie 
Du Annas Koffer aus dem Rofen- 
buſche holteſt und wollte Dich im Wal- 
desdunfel erwarten, um Dich vor den 
Wachtpoſten, die Du nicht gefehen hat- 
teit, zu warnen. Aber Du Fehrteit 
zurücd und holtejt noch Papas Koffer 
aus dem Schlafzimmer. 

Als Du ſchon im Walde warft, 
ſchoß ein Poſten auf Dich und fehlte. 
ALS er zum ziweitenmale auf Dich an- 
legte, tauchte der Vorſitzende der 
Tſcheka neben ihm auf und jchrie: 
„Nicht ſchießen!“ Der ſchoß aber 
doch. Da riß der Vorfigende feinen 
Revolver body und ſchoß dem Wadht- 
poiten eine Kugel durd den Kopf, 
wobei er brüllte: „Das ijt für Nicht- 
gehorchen!“ 

Da ſtreckte den Vorſitzenden die Ku— 
gel eines anderen Roten, der Zeuge 
dieſes Vorfalls war, nieder. Der 
lief dann zurück und meldete auf der 
Treppe: 

„Der Wald ſteckt voll Burſchujil 
Unſeren Vorſitzenden und einen Po— 
ſten haben ſie eben erſchoſſen!“ 

Saſcha wußte nicht, daß der zweite 
Schuß des Wachtpoſten Dich getrof- 
fen hatte. Er rief Dich und als er 
feine Antwort erhielt, ſchlich er zu 
der Stelle, wo er dich zulegt gejehen 
hatte, Wenige Schritte weiter fand 
er Did im Schnee liegen.“ 


xXXX 


„Nimm noch einen Schluck, mein 
Junge!“ „Soll ich weiter erzäb- 
fen?“ 

Abram nidte und Frau Lieſe er- 
zahlte: 

Als ich die Schieherei von Neuem 
[osgehen hörte, breitete ich die Dede 
iiber Anna und befahl ihr, nicht auf- 
zuſtehen, bis ich zurückkäme. 

Dann Tief ich durch den Wald un- 
jerem Haufe zu. Der Feuerſchein 
diente mir als Wegweiſer. 

Bald hörte ih Saſcha fchreien und 
meinen und fo fluchen, mie ich ihn nie 
babe fluchen hören. Als er einen 
Augenblick innebielt, rief ich ihn an. 

„Sierber, Mamaſchal“ ſchrie er. 
„Semordet, erſchoſſen haben die Teu- 
fel ihn, hierher Mamaſcha!“ 

„Sch Tief hin und fand Dich be- 
wußtlos und blutüberitrömt in Sa- 
ſchas Armen liegen. 

„Du röchelteit und hatteft die Sand 
fo feit um den Bügel von Papas Kof- 
fer aeichloffen, daß ich fie nicht öffnen 
fonnte. 

„Ich befahl Saſcha ſchnell den Tar- 
ras in den Schlitten zu fpannen umd 
Dr. Nifitin von Marianowka nad) der 
Sagdhüte zu bringen. 

Dann trug ih Dich in die Yagd- 
hütte und verband Deine Wunden, fo 
aut ich e8 Fonnte. 

„In etiva einer Stunde war Dr. 
Nikitin da. Nachdem er Did unter- 
jucht hatte, riet er, Dich in fein Haus 
zu bringen. Aus Weiten und der 
Dede machten wir eine Tragbare und 
trugen Dich bis zur aroken Eiche am 
Waldwege, mo Saſcha mit dem 
Schlitten mwartete. 

„Anna hatte fich ſoweit erholt, daß 
fie ohne Hilfe bi3 zum Schlitten ge- 
ben fonnte. 

„Zanafam fuhren wir dann nad 
Marianorwfa und bradten Dih in 
diefe8 Zimmer, in Dr. Nifitins 
Wohnhaus. 

„Billit Du trinken?“ 

Abram nidte und nachdem er ge- 
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—— fragte er leife: „Papas Hof 
fer?” 

Tränen jtürzten feiner Mutter aus 
den Augen, als fie den Koffer unter 
Abrams Bett hervorholte und ihm 
denfelben zeigte, wobei über ihres 
tapferen Jungen bleiche8 Geficht ein 
Freudenſchein hufchte und er mit ver» 
Härtem Blick hauchte: „Wort gehal- 
ten! Bapa....“ jeine Stimme ver» 
fagte, übermüdet ſchloß er die Au 
gen. 

„Anna?“ fragte er nad) einer Wei 
le?“ 

„Anna haben wir bei Babuſchka 
(Großmütterchen) Irina, ihrer alten 
Niania untergebracht. Der Arzt jagt, 
Anna fehle nichts, fie ft auf.“ 

„Bapa?” fragte Abram. 

„Sala iſt ihm nad) Berjoſowka 
entgegen gefahren und wird ihn die 
reft hierher bringen. Es ijt jegt elf 
Uhr. Um vier Uhr kann er bier fein. 

„Und jett jchlafe, mein Jungel 
Der Arzt jagt, wenn Du Di ruhig 
und jtill verhälit, biſt Du bald wie 
der geſund.“ 

Abram fragte etwas, daß feine 
Mutter nicht veritehen fonnte. Sie 
legte ihr Ohr an jeine Lippen. 

„Wo getroffen?“ fragte er Teife, 

„Die Kugel ijt von hinten durch 
die Bruſt gedrungen, bat den rechten 
Qungenflügel geitreift und iſt in Dei» 
nem Taſchenbuch ſtecken geblieben. Es 
iſt ein feiner Glattſchuß, ſagte der 
Arzt. Aber jetzt ruhe und frage nicht 
mehr!“ 

Abram ſchloß die Mugen. Seine 
Mutter ſetzte fih an fein Bett und 
jtreichelte ihn Teife die Sand........ 

Um zwölf Uhr trat Dr, Nifitin 
ins Zimmer, Prüfend ſah er Ab» 
ram an, fühlte feine Puls und fag» 
te: „Mit Gottes Silfe bringen wir 
ihn dur, Liefa Iwanowna! Seht 
fchläft er. Kommen Sie mit, wir 
wollen eſſen!“ 

Frau Lieje folgte ihm ins Ehzim- 
mer und fie fetten fich zu Tiiche. Dr. 
Nikitin nötigte fie ſolange, bis auch 
ſie wie er tüchtig zulangte und ein 
Glas Wein trank. 

„Sie müſſen ſich bei Kräften er— 
halten, Lieſa Iwanownal Das 
Schlimmſte ſteht Ihnen noch bevor, 
wenn bei Abram das Wundfieber 
ausbrechen wird. Weil er ſo lange 
verwundet in der Kälte lag, kann es 
ſehr heftig werden und dürfen wir 
ihn dann nicht allein laſſen! Eine 
der Pflegerinnen aus dem Kranken⸗ 
baufe dürfen wir nicht anftellen, die 
würden Ihren und feinen Aufenthalt 
den Tichefiiten verraten. Dann wer- 
den Sie alle Ihre Kräfte gebrau- 
chen!” 

Jemand klopfte an die Tür, die 
in die Küche führte. Der Arzt ftand 
auf, öffnete und fragte: „Wa 
gibt's?“ 

„Es iſt ein Muſchik aus Kliny da, 
der will Sie ſprechen.“ 

Laß ihn ins Krankenhaus 
und warten bis ich komme.“ 

„Das ſagte ich ihm auch, aber er 
läßt ſich nicht abweiſen und ſagt, er 
bringe für Sie und Ihre Gäſte wich— 
tige Nachricht.“ 

„Wer iit e8?” 

„Der Neitor Kowalenko.“ 

„Kennen Sie den, Liefa Iwanow⸗ 
na? Ich denke dem fann man trat 
en”, wandte fi) der Arzt an Frau 
Lieſe. 

„a, Neſtor iſt ſicher; er iſt unſer 
Freund.“ 

Führe ihn herein, Olga] — So 


gehen 
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der e8 her weiß, dat ich Gäſte ha- 
ar fragte der Arzt, als er ſich jeg- 


Ich glaube, Babuſchka Irina wird 
es ihm geſagt haben. Sie iſt Ne— 
ſtors Mutter.“ 

Neſtor trat ein und blieb an der 
Tür ſtehen, indem er denen am Ti— 
je: „Ehljeb — Sfolj!” (Brot und 
u. — gejegnete Mahlzeit) wünjd- 


„Proſiem kuſchatj!“ (Bitten zu ef- 
fen) antwortete der Arzt. „Seke 
Did zu ung, Neftor! — Olga, bringe 
nod ein Gedeck!“ 

Nach ruffischer Sitte beteuerte Ne- 
ftor, daß er nicht hungrig jet, einfach 
nicht eſſen könne; ſetzte ſich aber doch 
an den Tiſch und als der Arzt ihm 
ſeine Teller vollpackte, langte Neſtor 
ſo tapfer zu, daß er in derſelben Zeit 
doppelt jo viel aß, als die anderen 
beiden zujammen. 

„Sind's gute oder böfe Nachrich— 
ten, die Du bringit, Neitor?” fragte 
der Arzt, als Neitor feinen Teller 
mit einem Stüd Brot auswiſchte. 

„Bott vergebe mir und Ihnen 
aud, meine Teuren, daß ich ein Un- 
glücksbote bin, aber ich dachte, Lieſa 
Iwanowna einen Dienſt zu erweiſen, 
wenn ich ihr Nachricht brächte, wie die 
Sachen auf Annenhof und in Annow- 
fa ftehen.” 

Was ift gejchehen, Neſtor?“ frag- 
te Frau Liefe mit ängſtlich erregter 
Stimme. 

„Erzähle, Neftor!” fagte der Arzt 


rz. 

„Da in der Nacht in dem Wirr— 
war auf Annenhof der Vorſitzende 
der Tichefa, ein Roter Offizier und 
vier Rote erichoffen und mehrere ver- 
mwundet worden find, und die Roten 
den Abram mit einem Koffer in den 
Wald entkommen jahen, alauben fie, 
Nikolai Abramomwitih mit anderen 
Deutihen hätten fie überfallen, um 
den Koffer zu befommen, der ganz 
voll Gold und Edeliteinen fein foll. 

„In Annenhof haben fie da8 Unter- 
fte zu oberjt gefehrt, aber feinen Ru- 
bel noch Wertfachen gefunden — e8 
foll alles in dem Koffer fein und hin— 
ter dem find fie jet her. 

„Bei allen Deutichen machen fie 
Hausſuchungen. Sie ſuchen nad) Ge- 
wehren und nad Nikolai Abramo- 
witſch, der fich bei den Deutichen ver- 
ftedt haben fol. Den Died Iwan, 
Shren Vater, Liefa Iwanowna, und 
den Jakow Andrejewitich Loepke und 
David Iſaakowitſch Woelf haben fie 
als Geiſeln nad) Annenhof gebracht 
und fie in einen Seller gefperrt, 
nachdem fie fie halb zu Tode geprü- 
gelt hatten. Die follen ausfagen, wo 
Nikolai Abramowitſch und feine Fa— 
milie find, und wer von den Deut- 
fhen den Weberfall ausgeführt hat. 
Viele andere Deutiche haben fie ver- 
prügelt und alle beraubt und aus- 
geplündert. In Kliny haben die 
Schadtjore den Rolifpolfom geitern 
aufgelöft und noch neun Mann er- 
ſchoſſen. Im Woliipolfom find jest 
nur Schadtjore und auswärtige 
Kommunisten. — DO Gott, habe Er- 
barmen mit uns Sündern und jdhif- 
te die Teufel zurück in die Hölle, von 
wo fie aefommen find, ehe die uns 
alle umbringen,” ſchloß Neitor feine 
Hiobsbotſchaft. 

„Nikolai Abramiwitſch muß ge— 
warnt werden, daß er nicht her— 
kommt! Aber wie?” fragte der Arzt. 

Warſt Du bei deiner Mutter, 


. 
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Neſtor?“ fragte Frau Lieſe. 

„a, fie jagte mir, daß Sie hier 
ſeien.“ 

„Iſt Deine Schweſter Annia zu 
Hauſe?“ 

„Ja, fie ſpinnt Wolle.“ 

„Gehe gleich und ſage ihr, ſie ſoll 
ſich warm anziehen und herkommen! 
Du nimm alle Pelze und gegerbten 
Schaffelle, die Du bei Deiner Mut- 
ter findeſt; dann zwei von unſeren 
Schinken, einige Würſte und alles 
Brot, daß Deine Mutter hat, packe 
es auf den Schlitten und ſpanne un- 
jeren Orlif vor den Schlitten und 
fahre in unjeren Wald und warte auf 
dem Berjofomfa-Wege, bis Annia 
binfommt. Jet gehe und ſchicke An- 
nia ber. In einer halben Stunde 
wird fie Dich im Walde treffen!” 

Neitor fragte nicht weiter; er nahın 
feine Mütze und eilte davon, den 
Auftrag auszuführen. 

Frau Lieſe erbat fi vom Arzt Pa— 
pier und Feder und jcdhrieb einen 
Brief an Ohm Klaas. 

Sie war faum damit fertig, als 
Annia ins Zimmer trat. 

„Annia, Du fagteit einmal, Du 
würdeſt für mich tun, was ich bon 
Dir verlangte, jelbit wenn es Dir 
Dein Leben koſte. Jetzt haſt Du Ge- 
legenheit, mir Deine Liebe und 
Treue zu beweifen. Gefährlich iit es, 
um was ich Dich bitte, aber Dein 
Leben wird es wohl nicht foiten, doc) 
fannit Du Nikolai Abramomwitic 
und vielleicht uns allen das Leben 
retten, wenn Du meine Bitte er- 
füllſt.“ 

„Alles, was Sie wünſchen, Lieſa 
Iwanowna, tue id für Sie!” 

„Danke, Annia! — Wo Neitor 
auf Dich im Walde wartet, weiht Du, 
Fahre Nikolai Abramomwitih nad) 
Berjoſowka entgegen und wenn Du 
ihm begegneit, dann erzähle ihm, wie 
die Sachen bier itehen und gib ihm 
diefen Brief! Was Du weiter zu 
tun halt, wird er Dir dann jagen. 
Und jett beeile Dich und paſſe auf, 
dab die Roten Dich nicht erwiſchen!“ 

Annia nahm den Brief und jagte: 
„Sch freue mich, Ihnen meine Er- 
gebenheit endlich beweiſen zu fünnen, 
Liefa Swanowna! Alle Komalenfi 
(Annias Familie) ſtehen treu zu Ih— 
nen. Auf Wiederjehn!” 

ka %ık %* 


Ungefähr um diejelbe Zeit fuhr 
der Zug, welder Ohm Klaas heim- 
brachte, in die Station Berjoſowka 
ein. Ohm Klaas fonnte e8 faum er- 
warten, heimzufommen. 

Der fonderbare Traum und viele 
bange Ahnungen quälten ihn nah— 
men ihm feine Feitigfeit und feine 
Ruhe. 

Er jtand am Feniter und blickte 
auf den Bahnijteig hinaus, als der 
Bug einfuhr. Da gewahrte er Sa- 
icha, der neben der Stationstür ſtand 
und aufmerfiam die Fenſter des ein- 
fahrenden Zuges prüfte. 

Da hatte Saſcha ihn aud, erblidt, 
bob zum Gruß die Sand und wink— 
te mit dem Zeigefinger. 

Ohm Klaas veritand, da Saſcha 
ihn fprecdhen wolle, und indem er ſich 
ummandte, jfagte er: „Sans, fomm 
mit in die Station!” 

„Was iſt los, Ohm Klaas?“ 

Ich weiß nicht. Saſcha iſt da und 
winkte mir. Jaſch und Greta, packt 
alle unſere Sachen zuſammen, daß 
wir hier ausſteigen können, wenn's 
notwendig ijt!“ 


„Er und Hans gingen auf Saſcha 
zu, aber der winfte und ging zu jei- 
nem Schlitten, wo er die beiden er- 
wartete. 

„Was joll dies bedeuten, Saſcha?“ 
fragte ihn Ohm Klaas. 

„Buten Tag, Papaſcha!“ jagte Sa- 
ſcha im beiten Plattdeutſch. „Mama- 
iha läht Sie grüßen und Ihnen ja- 
gen, daß Sie hier ausjteigen follen. 
Greta joll bi8 Dubowka fahren und 
zu feinem jagen, daß Sie jhon aus 
Moskau zurüd find. Es find frem- 
de Kommuniiten in Kliny, die wollen 
Sie arretieren. ch” werde Sie mit 
dem Tarras nad Haufe fahren.“ 

„sc hole meine Sachen und dann 
fahren wir, Saſcha!“ 

Ohm Klaas und Hans eilten in 
den Zug zurüd, flärten Jaſch und 
Greta über die Lage auf und Ohm 
Klaas bat alle drei, unter feinen Um- 
itänden zuzugeben, daß er jchon aus 
Moskau zurüd jei. 

Als Ohm Klaas nad) jeinen Sa- 
chen faßte, den Zug zu verlaijen, er- 
griff auch Jaſch jeine Sachen und 
fagte: „Sch fahre mit Ihnen, Ohm 
Klaas! Haben Sie mid aus Mos— 
fau gerettet, will ich verjuchen, fie 
hier zu beſchützen. Ich habe in Mos— 
fau das Gewehr genommen, es aber 
nie gegen einen Menichen erhoben. 
Sie zu verteidigen werde id es ge- 
brauchen, wenn es jein muB. Jetzt 
freue ich mich, daf ich meine Uniform 
und Waffen nicht abgegeben habe 
und verichiedene PBarteipapiere be- 
ie,“ 

„Nein, Jaſch! Meinetwegen joll 
fein Blut vergoifen werden! Gerne 
nehme ih Di mit auf meinem 
Schlitten, doch nur unter der Bedin- 
gung, da Du meinetwegen nicht zu 
den Waffen greifit!” 

Das Abfahrtsfignal für den Zug 
ertönte, 

„Wir müſſen uns beeilen binaus- 
zufommen, Ohm Klaas, jonit fah- 
ren wir mit,“ ſagte Jaſch, ergriff jei- 
ne Sachen und eilte, aus dem Zu- 
ge zu kommen. 

Sans folgte ihm mit Ohm Klaas’ 
Sadıen und als Ohm Klaas von der 
Treppe jprang, war der Zug in Be- 
megung. 

Ohm Klaas und Jaſch umgingen 
das Stationsgebäude, um nicht auf- 
zufallen, beitiegen den Schlitten und 
fuhren ab. 

Nachdem fie Berjojorwfa hinter fich 
gelaſſen, wandte Saſcha ſich auf dem 
Kutſchbocke um und erzählte. 

Wie Donnerichläge fielen die Nach— 
richten, die Saſcha ihm der Reihen- 
folge nad) offenbarte, auf Ohm 
Klaas's Seele und Gemüt. 

„Der Herr hat's gegeben, der 
Herr hat’3 genommen,” fagte er er- 
geben, halblaut vor fich bin, als er 
hörte, daß Annenhof von den Tiche- 
kiſten bejeßt und jeine Lieben vertrie- 
ben jeien. 

Doch als Saſcha ihm dann den 
Brief gab und er erfuhr, dab Ab- 
ram, fein einziger Sohn, fein Stolz 
und feine Hoffnung auf die Zukunft, 
mit durchſchoſſener Bruſt zwiſchen Le⸗ 
ben und Tot ſchwebte — da war's 
um feine Faffung und Ergebenbeit 
in Gottes Willen geichehen. 

Die Hände ringend, rief er mit 
lautem Schludgen: „O Gott! Wa- 
rum da8?! Soll ih an Deiner Lie— 
be und Deinem Erbarmen verziei- 
feln?! ®ott, hilf mir und ſtehe mir 
bei, daß ich Glauben und Vertrauen 
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nicht verliere!” — — A 
Die darauf folgende Stille wurde 
nur von Saſchas: „Wperjod, Tar. 

ras!“ unterbroden. 

Ohm Klaas hielt ſich alle paſſen 
den Bibelitellen vor und flammerte 
fih an das Wort: „Was Ich tue, 
das weißt du jet nicht; du wirit eg 
aber hernad) erfahren!“ Und an jei. 
nem alten Wahlſpruch: „Mo emma 
fauft oppe Ben jtoane enn wete, woa 
ena han well!“ 

Schließlich wurde es jtille in ihm, 
blieb ihm doch immer nod) die Hoffe 
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nung, daß Abram geneſen würde, auch i 
Doch auch der böje Geiſt war da Bst 
und erregte Zweifel in feiner armen 
Seele. „Hoffnung!“ flüſterte er — 
Ohm Klaas zu. „Wo gibt es noch 
Hoffnung, wenn Deinem Kinde eine 
Kugel dur die Bruſt gegangen ilt — 
und feine Lungen zerriſſen hat? Yn Be 
innerer Berblutung muß Dein ind | 
iterben. Stundenlang bat er im on all 
Schnee gelegen, ehe ihn ärzliche Hil— Schwei 
fe wurde! Hoffnung! Und warum? $ 
Barum mu der Unſchuldige lei. 
den? Wäreit Du zubaufe geweſen, Geliel 
e8 wäre nicht geicheben....! Und de des 5 
der Menich, der an all diejem Um und die 
glück Schuld ist, figt neben Dir umd Geiſtes 
denkt an die frohe, glückliche Zukunft, ‚Anbei 
die Du ihm auf Koiten des Lebens einen B 
Deines Sohnes erfauft hait! — — raguah, 
Das hat Dir Dein Hirtenamt und Schweit 
Deine Hirtentreue eingebradt....!” nold Ba 

„Sebe Dich weg von mir, Satan, ſchrieb, 
denn du bift mir ärgerlich!” rief Ohm all zu 9 
Klaas halblaut vor fic hin, als die berfehri 
je Gedanken jein Hirn kreuzten. Mai 1: 

Jaſch zudte zufammen.... — 

Salt ihm dieſer Ruf?.... „Hutert 

Er hatte fich jelbit dasjelbe ſchon Primav 
gejagt, in bitterer Reue und Selbit- eu 
anflage. 

„Wäre Ohm Klaas zuhauſe gewe— Niveri 
jen, das Unglüd wäre nicht geide- 
ben und — ich bin jchuld daran!“ Beliebt. 

Bon tiefer, aufrichtiger Neue wur Bir, 
de er erfaßt. Jetzt fam ihm das gen Cd 
Läiterliche feiner höhnenden Worte, fährlic 
mit welchen er Ohm Klaas als den Belt: 
Hirten, der Nas verirrte Schaf juchen und dei 
und heimbringen wollte, in Moskau der Ci 
verfpottet hatte, in feiner ganzen Geli 
Schwere zum Bewußtſein. lange ı 

Seine Liebe und Achtung vor Ohm allen e 
Klaas ftiegen bis zur Bewunderung ſem fe 
und Verehrung, als er bedachte, dai ſenden, 
der gefahren war, das verirrte Schaf noch ei 
ſeiner Herde zu ſuchen, obwohl er ge— chen di 
wußt hatte, in welcher Gefahr ſeine auszuN 
Lieben und fein Hab und Gut ſchweb⸗ mitten 
ten. Reiie ı 

Hier wurden feine Gedanfen von Beltm 
Ohm Klaas’ hbalblauten, zornigen famt : 
Worten: „Sebe dich weg von mit, berein 
Satan....” unterbrochen. glaub: 

„Hörit du?“ raunte jetzt Satan alle je 
Jaſch zu. „Satan, nennt er did! war 
Um did war's ihm nicht zu tun, als Engla 
er nad) Moskau fuhr....! Der Alte wir w 
ift vernarrt in die Idee, ein quter ſehen. 
Prediger und treuer Hirte ſeiner Her- wieder 
de zu fein; mehr noch, daß die Men- wenn 
ſchen es jagen von ihm! Um feinen führte 
guten Ruf aufrecht zu erhalten, mag — 
te er Weib und Kind, Hab und Gut. * Mn 
Sekt, da er das Spiel verloren bat, —E 
ſchickt er dich zum Teufel! Sein Leb⸗ 6 
tag lana wird er dich beichuldigen * 
und es dir nachtragen. — Deine 
Greta ſchlage dir nur aus Kopf und Han ( 
Serz! — Jetzt wird er dich an den fe 
Pranger jtellen und „dann iſt's vor» gewie 
bei mit dem Glüd und der gutunfti⸗ —* 








Gortſetzung folgt.) 
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Folge 2. 


Der Huteriiche Bote 


„Ein neu Gebot gebe ih Euch, daß Ihr Euch untereinander liebet, wie ih Euch geliebt habe, auf daß 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann erfennen, daß Ihr meine Jünger jeit, jo Jhr Siebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 13, 34. 35. 
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Wochenblatt der chriſtlich⸗ apoſtoliſch evangeliſchen Glaubensſekte, die Huterer genannt. 











Offener Brief 
an alle huteriichen Brüder und 
Schweitern in Manitoba, Alberta, 
Ontario und U.S. A. 


Geliebte Geichwiiter! Der Frie- 
de des Herrn, die Liebe Jeſu Ehrijti 


und die Semeinichait des Heiligen 
Geiites jei mit euch allen, Amen. 
Anbei veröifentliden wir Euch 


einen Brief unierer Brüder aus Pa- 
zaguay, S. A., welchen unjere geliebte 
Schweiter, die Emma Eberhard Ar 
nold Baſel an uns am 2. April 1941 
ihrieb, und welcher uns wegen der 
all zu großen Entfernung und Poit- 
verfehrichwierigfeiten erit am — 26. 
Mai 1941 erreichte. 

Huteriſche Brüder, 

Primavera. Alto Paraguay. 

Sud Amerifa. 


den 2 


April 1941. 
Riverſide Vruderhof ‚Arden, Man. 


Beliebte Brüder und Schweitern! 
Wir, die wir unter Gottes gnädi- 
ven Schutz und Schirm in diejen ge- 
fährlihen Zeiten über das meite 
Beltimeer gefahren jind, jenden Eud) 
und der ganzen Gemeinde den Gruß 
der Einheit und des Friedens, 
Geliebte Geichwiiter! Es iſt ſchon 
lange unier Empfinden, Euch einmal 
allen einen Gruß der Liebe aus die- 
fem fernen und fremden Lande zu 
jenden, wo wir durd Gottes Güte 
nod) einmal einen neuen Anfang ma- 
hen dürfen, und unſer Herz vor Euch 
auszuſchütten. Vorerſt will ih Euch 
mitteilen, dai v nach bejchiwerlicher 
Reife durch alle Gefahren des großen 
Beltmeeres in vier Gruppen, insge- 
ſamt 261 Seelen, uns bier wieder 
bereinigen fonnten. Es iit faum zu 
elauben und kaum zu fallen, daß wir 
alle jo behütet und bewahrt wurden, 
war doch das Abichiednehmen im 
England jo, daß wir alle empfanden, 
wir willen nicht, ol uns wieder- 


DD mıt 


feben. Und jo war es uns immer 
wieder eine jo umendliche Freude, 
wenn uns Gott wieder zujammen- 
führte, wenn wieder eine Gruppe die 
gefährliche Reiſe überitanden hatte, 
das iſt kaum zu beid reiben. YAugen- 


biiklich iit wieder eine Gruppe auf 

großen Weltmeer, und die legte 
®ruppe joll im April die Reiſe an- 
treten, wenn fie alles in Enaland, 
das Geiitliche und Zeitliche des Ver— 
laufes des Cotswold Bruderhofes ab- 
gewidelt haben werden. Nach den 
legten Nachrichten, die wir befamen, 
war er noch nicht verfauft. Ja, fie 
Waren in rechter Sorge, denn das 


Militär wollte den Hof beichlagnah- 
men. Auch wiſſen wir nicht, ob jie 
noch genügend Geld haben werden, 
um zu uns herüberfahren zu fünnen. 
Unter ihnen befinden jid) auch zwei 
meiner Kinder, Heinrich Arnold mit 
jeiner Annemarie und zwei Kindern 
und Sans Zumpe, mein Qochter- 
mann mit jeiner Margaretha und 
5 Rindern. Gott gebe auch ihnen 
jeine Englein als Begleiter, daß jie 
glücklich hierher fommen fünnen, und 
wir uns wieder mit ihnen vereinigen 
dürfen, und wir bier wieder anfan- 
gen dürfen das neue Nerujalem zu 
bauen in diejer jo friedlojen, friege- 
riichen Zeit, wo der Satan jein Zer- 
ſtörungswerk treibt. 

Nun, geliebte Gejchwiiter, werdet 
Ihr wohl wijjen wollen, wie es uns 
jeither ergangen iſt und noch geht. 
Die erite Gruppe unierer Geſchwi— 
iter, die am 24. November den Cot3- 
wold Bruderbof verliehen, und bei 
der ich auch dabei war, landete am 
18. Dezember in Buenos Aires. Wir 
mußten auf dem Schiffe itets unsere 
Retungsjaden bei uns tragen, durf- 
ten feine Türen jchliegen und uns 
nicht entfleiden, um immer bereit zu 
fein, auf die Retungsboote zu geben. 
Nachdem wir glücklich gelandet wa 
ren, traten wir dann eine 61% -tägige 
Flußreiſe an bis Puerto de Caſado, 
wo wir des Nachts im Hafen jchlie- 
fen. Am näditen Morgen ging e3 
um 6 Uhr meiter mit einer Eiſen— 
bahn, mit der wir den ganzen Tag 
fuhren bi3 Kilometeritein 145. Dort 
angelangt, fonnten wir in einer 
MWellblehicheune übernachten und 
wurden am nächiten Tage von 23 
mennonitijhen Wagen abgeholt. Wir 
hatten noch 115fm* bis Philadelphia 
zurüdzulegen. Die Mennoniten nah— 
men uns in ihren Sculgebäuben 
auf, wo wir in Majfenquartieren Un- 
terfunft fanden Sie waren jehr 
liebevoll und hilfsbereit gegen un, 
und man jpürte, dab viele von ihnen 
dur unier Kommen etwas Neues 
erwarteten. Aber der Chaco* iſt ein 
ſehr heißes Land. Wir hatten bis 
110 Grad Fahrenheit, nnd die Hitze 
nahm and) des Nadıts nicht ab. Es iſt 
dort eine ridıtine Sandwüſte. Die 
Mennoniten dort find noch jehr arm, 
da8 heißt, einige haben ſich etwas 
body gearbeitet, aber jie haben auch 
nur gerade das, was fie brauchen, 
und können uns für unſere Notdurft 
nicht geben. So munter wir von 


(1 engl. Meile = 1.75 Kilometer) 


(Ehaco ijt die Prärie von Paraguay) 


dem Geld, was wir aus dem Berfauf 
des Oakſey Bruderhofes übrig hat— 
ten, nachdem die Reiſe für die erite 
Öruppe von 80 Seelen abgezogen 
war, KXebensmittel faufen. Wir 
fonnten aber uniere Brüder Hardi 
Arnold und Frig Kleiner heraus— 
ichiefen, um beijeres Land in einem 
bejjeren Klima zu juchen. Nach 4—5 
Wochen Reiſe, meiit zu Pferd, fanden 
fie wunderichönes Land, 7000 ha* 
unfultiviertes Yand, Urwald, Step- 
pe, Wiejen, Triiten, was einem Her— 
ren Rutenberg gehört, der aus PBara- 
guay auswandern möchte und des— 
halb verfaufen. Unſere Brüder 
fonnten mit dem Geld, was wir aus 
England mit herausnehmen durften, 
Anzahlung maden, während die 
anderen Drittel auf Jahre verteilt 
find. Wir fonnten auch etliche Kühe, 
Pferde, Ochſen erwerben, aber fein 
Kleinvieh und Federvieh. Leider 
durften wir auch aus England kein 
Ackergerät mit herausnehmen. Mit 
der Milch iſt es auch noch ſehr ſchwie⸗ 
rig, denn es gibt hier gar feine rich- 
tigen Milchkühe. Es find hier meiit 
Fleiſchkühe, die erit auf Mildproduf- 
tion gezüchtet werden müſſen. Sie 
geben nur 2 Liter* pro Kuh und Tag 
im Durchſchnitt, was für unsere 121 
Kinder, Alten, Schwangeren und 
Sängenden natürlid; viel zu wenig 
it. So fünnt Ihr Euch ſicher vor- 
itellen, daß unjere Ernährung hier 
nicht ſehr Fräftig iſt. Wir haben auch 
ſehr viel Krankheit unter uns, be 
fonders eine ſehr böje Anugenentzün- 
dung und Darmitörungen, wovon 
befonders die Stleiniten und die Alten 
und Schwachen betroffen jind. So 
it am Sonntag uns ſchon ein 8 Mo- 
nate altes Kind der Familie Kleider- 
lina, das nur wenige Tage franf war, 
ganz plößlich durch den Tod entrifien. 
Mit der Wohnung iit es auch jehr 
ichwierig. Wir haben vorübergehend 
bei den Mennoniten in ihren Schul- 
gebäuden Unterfunft gefunden, mo 
wir in Mailenquaritren leben. Un- 
fere Brüder leben, wie unjere Bor- 
fahren in Mähren anf weiter Heide. 
Sie find jetzt dabei, anf dem neuen 
Plab die notdürftigiten Unterfünfte 
für die Gemein zu ichaffen, daf we⸗ 
nigitens die Kinder und frauen ein 
Dach über dem Stopfe haben nnd vor 
Regen geſchützt find. An Wände iit 
noch garnicht zu denfen. Sie holen 
und fällen Holz aus dem Walde, dab 
es dort jehr viel gibt, aber für Häu- 


(1 acer ungefähr 2 Hectar.) 


(1 Liter ungefähr 1 Quart.) 


jer gehört ja noch mehr dazu. An 
dere ſuchen nadı Waſſer und graben 
Brunnen, denn bis jest müflen wir 
das Wafler 1 fin* entfernt von der 
Onelle holen, was für unfere große 
Gemeinde für Kochen und Wälde- 
waſchen natürlich jehr ſchwierig iſt. 
Andere machen Land zurecht und ha— 
ben etwas Gemüſeſamen ausgeſät, 
damit wir doc) wenigſtens etwas Ge- 
müje bald haben fünnen, denn wir 
fonnten ja feine Ernte mit erwerben, 
da nidıts da war. So bitten wir Euch 
von Kerzen, um der Liebe Chrifti 
willen, helft uns über dieſes erite 
ſchwere Anfanasjahr hinweg. Die 
nächſte Ernte ijt hier erit in einem 
Jahr, da hier ja Herbit it, wenn bei 
Euch Frühling. Dann fünnen wir 
uns gut jelbit ernähren, denn «3 
wächſt hier alles jehr üppig. Wir 
haben nun ſchon in 7 Jahren drei- 
mal Haus und Hof verlaiien müſſen, 
nm des Glaubens willen und find jetzt 
in einem fernen, fremden Land mit 
einem ganz anderen Klima, wo uns 
niemand etwas geben fann, und ww‘ 
alles felbit faufen müſſen und bezah- 
len. Helft uns, daß wir unſere Ge- 
ſchwiſter jo ernähren können, daß fie 
die ſchwere Arbeit leiiten können, und 
daß umjere Kinder nnd Schaden 
und Alten das nötigte befommen. 
Sdmelle Hilfe tut not. Wenn Ihr 
diefen Brief befommt, werden wir 
fhon nicht mehr willen, wie wir 
durdifommen follen, denn unfer Geld 
iſt ſchon beinahe aufgebraucht. 

Wir denken oft dariiber nad, wie 
es Euch wohl gehen mar. Bon den 
Mennoniten börten wir, daß eine 
Sruppe aus Pennſylvanien hierher 
auswandern will, das fie feine Pri- 
vilegien mehr für ihre Glaubenshal- 
tung befommen. Auch einige Brüder 
bon Euch fehrieben, daß es für Eure 


jungen Leute recht jchwer werden 
fünnte. Ob da wohl nicht die Stun- 


de gefommen iſt, daß Ihr oder we 
nigitens ein Teil von End), nad) hier- 
her auswandern follioen? Es wäre 
uns eine ganz unendliche Freude, 
wenn wir uns hier vereinigen dürften 
und gemeinfam einen neuen Anfang 
machen fünnten und die Stadt auf 
dem Berge aufbauen, denn in dieſer 
Zeit des Pintverniehens und bes 
Mordes muß die Stadt des Friedens 
gebant werden. 

So möchte ih Euch don Herzen 
grüßen mit dem Grube der Einheit 
und des Friedens. 

Eure geringe Schweiter 
Emmy Eberhard Arnold.” 


(ungefähr 4, Meile.) i 
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Mennonitiiche Rundſchau 





Der Huteriſche Bote 


Herausgegeben und gebrudt durch den 
Verläger der „Mennonitifhen Rund» 
hau,“ 672 Arlington St., Winnipeg, 

anitoba. 





Verfaht durch: Guſtav Stawikfi, No- 
bize, Niverjide Colony, P. DO. Arden, 
Manitoba. 





Ule Mitteilungen, bezw. Briefwech— 
fel, wollen nach Niverjide Colonh, Urs» 
den, Man., gejandt werden. — Für Ant- 
worten ſtet? Poſtmarke (Poſtal Stamp) 
beilegen. Manuſtripte (Handſchriften) 
werden nicht zurückgegeben. — 
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Kun liebe Geichwiiter! 


Ihr werdet wohl alle wiſſen, daß 

jere Geſchwiſter durch Ausbruch 
diejes jürchterlichen Krieges in ihrem 
fhönen Heim in England nicht blei- 
ben konnten. So wie es ihnen der 
richtige Ehriitenglauben anbefohlen 
bat, haben fie in England ſowohl 
der Eivilbehörde als auch dem Mili— 
tär alle Dienite und Hilfe, die mit 
Waffen und Sirieg in Verbindung 
jtehen, verweigert. Deswegen fielen 
fie bei der Niegierung in Ungnade und 
wurden von den Soldaten budjitäb- 
lich verfolgt und endlich aufgefor- 
dert, das Land zu verlajien. 

Eie taten dies, da es in der Schrift 
anbefohlen iit, Ev. Matth. 10, 14: 
„Und wo euch jemand nicht anneh- 
men Wird, noch eure Nede hören, 
fo geht heraus von demfelben Haufe 
oder Stadt und und jchüttelt den 
Staub von euren Firgen!” Und fo 
twie e8 heißt im Sinne des Ev. 
Matth. 24, 15—16: „Wenn ihr nun 
jehen werdet den Greuel der Ber- 
wüjtung (davon gejagt iit durch den 
Propheten Daniel), dab er itehet an 
der heiligen Sätte. Alsdann fliehe 
auf die Berge, wer im jüdiichen Zan- 
de iſt“; iit e8 auch diefen armen Ge— 
fhwiitern ergangen. Die Geſetze 
Englands durch den Krieg neändert 
und berichärit, zwangen fie zur 
Flucht, und man verbot ihnen Geld, 
Maſchinen und andere Gegenitände 
mitzunehmen. Wegen dem Einwan- 
derungäverbot nad; Canada und der 
USA. waren fie gezwungen nad) 
Paraguay, S.NM., zu wandern. 

Sie jtehen jett in einem mwildfrem- 
den, noch ohne jeglicher Eultur be- 
findlihem Lande, ohne Obdach, 
Nahrung und Geldmittel — mit den 
Alten, den Frauen, Slindern und 
Schwangeren Müttern — bilflos da 
und find bereit# der größten Hun— 
gersnot und Krankheiten ausgeſetzt. 

Nun meine Tieben Brüder und 
Schmweitern! Diele armen Geſchwi— 
fter haben den feiten Glauben an un- 
feren Heiland und fein Teitament 
vor Augen gehabt; haben ihr Hab 
und Gut, Haus, Sof und Herberge 
— alles, alles was irdiich und ver- 
gänglich iſt, zurückgelaſſen, um den 
allmächtigen Gott, unſeren Vater 
und Sorger zu gehorchen. 

Sie wußten es ganz genau, was 
hnen die Wildnis von Paraguay 
bringen wird — fie mußten es auch, 
was fie an irdiihen Gütern, an 
körperlichen Bequemlichkeiten verlie- 
ren und einbüßen werden, wenn ſie 
ihre Heimat verlaſſen. Sie erſchra— 
ken nicht vor dem großen Opfer! Sie 
taten ſo, wie einſt unſere tapferen 


Der Huteriſche Bote 


und frommen Borväter, „fie mähl- 
ten fich den bejjeren Teil”, den „Ge 
fallen vor Gott und unferen Heiland, 
die Nettung ihrer Seele!” 

Nun wir, die wir bier in einem 
bisher durd; unjeren allmädtigen 
Bater vor dem Kriegd-Ungeheuer, 
Kämpfen und Zeritörung geſchützten 
Lande — in RWohlitand und Behag- 
lichkeit, in Hille und Fülle an aller- 
band von allerbeiten Nahrungsmit- 
teln ohne Sorge leben, tag-täglid) 
unjere nahrhaften Mahlzeiten, unfere 
guten Wohnungen, weiche Betten, 
genügend Bekleidung haben, unfere 
mwohlernährten Kinder ſich Iujtig um 
uns berumtummeln, unjere Mütter 
ihre Baby’s jtillen fönnen, für die 
Niederfunft unjerer schwangeren 
Frauen mit gutem Stübchen, wei— 
dem Bett, reichlicher Pflege und 
Nahrung geſorgt ift, wir müſſen im 
tiefiten unjeres chriitlichen Herzen 
erjchüttert fein, wenn wir von un- 
feren geliebten Gejchwiitern hören, 
daB fie in eine Notlage gefommen 
find, von welcher ſich nur ſolche ein 
Bild machen können, die jo etwas 
bereits erlebt haben! Denn Ihr alle, 
an die ich mich wende, kennt dieſes 
Gefühl nicht — mas es meint nichts 
zum Eſſen zu haben, aud) feine Aus- 
fiht haben, Eſſen verichaffen zu fön- 
nen. Ihr wißt es nicht, was das 
heißt, wenn ſäugende Mütter wegen 
Nahrungsmangel ihre Baby's nicht 
ſtillen können, wenn vor Hunger 
hohläugige Kinder um Brot weinen 
und ſchwangere Frauen mit Ver— 
zweiflung an die Stunde ihrer Nie— 
derkunft denken müſſen, da ihnen 
kein Obdach, wo ſie ihr Kind zur 
Welt bringen und keine Nahrung um 
ihr Kindchen ſäugen zu können, zur 
Verfügung ſteht! — 

Der Brief der Paraguay Ge— 
ſchwiſter wendet ſich an unſere chriſt— 
lichen Herzen mit den Worten: „So 
bitten wir End von Herzen, um ber 
Liebe Christi Willen, Helft uns!” 
Und ich, der Schreiber dieſer Zeilen, 
wende mich, als ihr „Fürbitter” an 
Euch, aeliebte Geſchwiſter, habt Er- 
barmen in Eurem Herzen zu unie- 
ren armen, vom harten Loſe getrof- 
fenen Geſchwiſter, und helft jo raſch 
als möglih: „Der aleich hilft, hilft 
doppelt” — helft mit allen Euren 
Kräften, gebt alles, was ihr könnt, 
gebt e8 mit Liebe und von Herzen — 
denn nur dann iſt Eure Wohltat wert 
bor Gott, wenn Ihr auch die nötige 
Liebe dazu habt. 

Sch glaube nicht, daß fich auch nur 
einer unter Euch finden wird, der 
nicht helfen, oder nicht gerne helfen 
will! Sch alaube nicht, daß es auch 
nur einen einzigen gäbe unter Euch, 
der meine Pitte um „Almoſen“, und 
die Bitte der Emma Baſel — da3 
„Silfgeihrei in großer Not” — 
gleichgültig nehmen und feine Hilfe 
verweigern würde. — 

Ad) bitte Euch alle innigſt — madıt 
feine Urteile, macht feine Ausreden 
für die Nothilfe — denn unſer SHei- 
land und unſer allmäctiage Serr 
und Schöpfer ſieht in unſere Herzen! 
Er weiß was ein jeder hat und mas 
ein ieder aeben- fann! Es handelt 
ſich hier nicht um einen freien Willen, 
nicht um ein Zögern, um ein Ber- 
mweigern — bier jteht die Befolgung 
des Befehles unferes Herrn und Hei- 


Iandes, Jeſus Chrijtus, gegeben in 
feinem heiligen Teitament auf dem 
Spiele! — Wo e8 heißt: 

Als das zweite vornehmite Gebot: 
„Du follit deinen Nächſten lieben, wie 
dich ſelbſt“, Matth. 22, 39. Und 
im Sinne des Ev. Yoh. 13, 34. 35 
gebietet Nejus, uns untereinander jo 
au lieben, wie er ung lieb hatte. Und 
wenn unfer Heiland aus Liebe zu 
uns fih am Kreuze martern und tö- 
ten ließ, fo iſt e8 unſere Pflicht 
für ihn alles das zu tun, was er uns 
anbefahlen hat; denn er mahnt und 
im Ev. Joh. 14, 21: „Wer meine 
Gebote hat und hält fie, der iſt's, der 
mich liebt, mer mich aber liebt, wird 
bon meinem Water geliebt werden!“ 

Sch bitte Euch deswegen, im 
eigeniten Intereſſe Eures Seelen- 
heils, befolget die Gebote unſeres 
Seilandes und gebt von dem reid)- 
lihen Weberfluß, melden uns der 
liebe Gott mit jeiner gnädigen Sand 
geipendet hat. Gebt raſch und ge- 
nügend, um die armen Gejchmwiiter 
zu retten! 

Liebe Geſchwiſter, wir wiſſen es 
heute noch nicht, was auf uns war— 
tet! Was uns der Morgen bringt! 
Gott, der Allmächtige, allein kennt 
die Geheimniſſe der Zukunft! Wie 
leicht können wir über Nacht alles 
das verlieren, was wir von Gott er— 
halten haben, wenn wir geizig, nei— 
diſch und herzlos ſind. Wenn wir 
aber geben, jo gibt uns unſer Schöp- 
fer und Geber als Belohnung das 
wieder vielfach zurüd, was wir aus 
Wohltat gegeben haben! Wenn hen- 
te durch die Airienführenden Miliar- 
den für Mordzwecke ausgegeben wer- 
den, fo müllen Huterer beweiſen, 
dat ſie Geld für Wohltätigfeits- 
zwecke haben! 

Ich bitte daher alle unfere lieben 
Velteiten, Prediger und Brüder in 
Manitoba, Alberta, Ontario und 
US.M., wollen fie dringend ihre 
Sammeltätigfeit beginnen und bie 
aelammelten Gelder den einzelnen 
Velteiten einienden. 

Wir werden ums dringend erfun- 
digen, wie und durd; welche Stelle 
das Geld nadı Paraguay übermie- 
fen werden fann, und werben e8 den 
geliebten Aelteſten ſofort melden, da- 
mit fie die Ueberweiſung richtig durd)- 
führen fönnen. 

Indem ih Euch nochmals bitte, 
Euer autes Serz, wie unſer Jeſus 
uns anbefiehlt zu erweichen und rafch 
zu handeln, verbleibe ich mit erge- 
benem driitlihem Gruß, 


Euer geringer, 
Guſtav Stamigfi. 





Bitte des Schriftleiters: 


Es wird an alle Bruderhöfe der 
Manitoba, Alberta, Ontario und 
U.S.W. Gemeinden, jomohl an die 
lieben Brüder in Paraguay das höf- 
lihe Erſuchen geitelt, mit ihren 
„Ortsberichten“ zu beginnen, damit 
wir die „Geſchehniſſe“ der einzelnen 
Brüderhöfe im „Suterifchen Boten” 
bringen fünnen. Wenn die lieben 
Uelteiten und Prediger, wegen zu 
itarfer Beihäftigung daran gehin- 
dert find, mögen fie die Güte haben, 
geeignete Brüder oder Schmweitern 
hiezu Dbevollmäditigen, bie dieſe 


ſchriftlichen Verſtändigungen 
ihrer perſönlichen Ueberwachung m 
übermitteln mögen. 

Ich bitte jehr ergebenit, dieje Ye, 
richte jofort zu beginnen, damit „Uns 
fer Blatt“ vollfommen erjceinen 
fann. 

Dieſe Berichte können fo einf 
als man e& will, verfaßt werden, & 
wird hierjeits gejorgt, daf; der Anhalt 
fehlerfrei und richtig deutſch b 
öffentlicht wird. 

Es wolle nur auf das Obacht ge 
geben werden, daß die Angaben, Zeit. 
punfte (Datum) der Vorfälle (Ye 
ſchehniſſe, Begebenheiten) nad) den 
Tatſachen richtig -find. 

Mit eraebenem chriitlichem Gruß, 

Der Schriftleiter: 
Guſtav Stamigfi, 
Novize, 


Dr. Eberhard Arnold 
Der beiliae Geiſt 


„Der Herr ift mein Hirte: 
mir wird nichts mangeln.“ 


Die Gabe der Nnnerlichfeit ift ein 
zweifchneidiges Schwert. Die Lite 
ratur des deutichen Volkes heweiit es, 
dab das tiefe Gemüt Gott und feine 
Mahrheit, — nicht meniaer aber den 
Satan und deſſen Tiefen eraründen 
will. Was will man? Gott oder 
den Teufel? Enticheidung tut nok, 
— Gott iſt aut. Gott iit Geiſt. — 
Das Dämoniſche iſt das Neich dei 
böfen Geiites. Will man fih in 
Beides zugleich verienfen? Gin Geis 
ſtesweſen fann man nur dadurd er. 
fennen, daß man eins mit ihm wird: 
man fann Geiſt nicht anders erfaffen, 
al3 durch die Vereinigung mit dem 
Weſenskern feines Innerſten. Hiet 
biſt du, ein lebendiger Menſch: Mit 
welchem Geiſt willſt dir Dich vereini⸗ 
gen? Angeſichts dieſer Frage hat 
einſt Auguſtin nach langiährigen 
Schwankungen die Entſcheidung ge 
troifen: „Gott und meine Seele it 
das, was ich veritehen will. Nichts 
anderes? Mein, nichts anderes!” 

(Fortſetzung folat.) 


Alms giving 


Inasmuch as you have done it umlo 
one of the least of these Mv breihrem, 
you have done it unto Me.” 


Fountain of good, to own Thy love 
Our thankful hearts incline; 

What can we_render, Lord, to Thee, 
When all the worlds are Thine? 


But Thou hast needy brethren here, 

Partakers of’ Thy grace, 

Whose names Thou wilt Thyself 
confess 

Before the Father’s face. 


And in their accents of distress 

Thy pleading voice is heard; 

In them Thou mayest be clothed’and 
fed 

And visited and cheered. 


Thy face with reverence and with love 
We in Thy poor would see: 
O may we minister to them, 
And in them, Lord, to Thee. Amen: 


—P. Doddridge. 
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Weg zur Wahrheit. 

(Bon Joh. E. Keller.) 

(Fortiegung) 

Wenn die Kinder Gottes durch ih— 
ten Glauben und ihre Hoffnung 
durch dieien großen Priejter des Hau- 
ſes Gottes zu Gott binzutreten, fann 
er fie völlig retten; denn er lebt im- 
merdar, um fir fie einzutreten 
(Sebr. 7, 25). Er fann fie zur böd)- 
ften Lolltommenbeit führen. Daß 
Jeſus in ſeinem Herrlichkeitsleib im— 
merdar lebt, iſt die Garantie dafür, 
daß jedes Kind Gottes, das im Glau- 
ben und in der Hoffnung an dieſe 
Bedeutung des Hohenprieiterdienftes 
Jeſu in der Vollendung ausreift, den 
Sieg des Lebens über den Tod im 
uniterblichen Leib aud erlangt. 
Nach der Lehre der Apojtel übt Jeſus 
feinen Hohenprieiterdienit To lange 
ans, bis Gott alle feine Feinde unter 

feine Füße nelegt hat. 

Es muß auch beachtet werden, daß 
Jeſus feinen SHohenpriejterdienit. als 
großer Tiener des Hauſes Gottes fo 
lange ausüben muß, bis die Kinder 
Gottes in ihrem Glauben an dieje 
Bolltommenbeit jo weit ausgereift 
find, daß fie den Verfläger überwun- 
den haben und er fie nicht mehr ver- 
lagen fann. Darum ſteht auch ge- 
ſchrieben, daß er ſich zur Rechten Got. 
tes jegen joll, bis Gott alle feine 
Feinde unter feine Füße gelegt hat 
(Sebr, 1, 15). Und wiederum jchreibt 
der Apoſtel: „Dieier aber, nachdem 
er ein einziges Opfer für Sünden 
dargebracht, bat er ſich für immer 
zur Rechten Gottes gejegt und wartet 
binfort, bis dab feine Feinde zum 
Schemel jeiner Frühe gelegt ſind“ 
(Sebr. 10, 12—13). 

An Verbindung damit, daß Pau- 
lus lehrt, dab in Ehriito alle leben- 
dig gemacht werden, führt er aud) 
aus, dab Jeſus herrſchen muß, „bi8 
dab er alle Feinde unter jeine Füße 
gelegt bat. Als letter Feind wird der 
Tod vernichtet“ (1. Kor. 15, 24 
26). 

Das iit nach der Lehre von Pau— 
lus im gleichen Kapitel erjt dann der 
Ball, wenn jich das Geheimnis der 
Reibesverwandlung in der Erfah— 
tung der Kinder Gottes erfüllen 
fann und in Verbindung damit dann 
auch die Toten unverweslich aufer- 
ſtehen. Diesbezüglich fchreibt er: 
„Siebe, ich ſage euch ein Geheimnis: 
Wir werden nicht alle entichlafen, 
wir werden aber alle verwandelt 


werden; 52. plößlich, in enem Au- 
genblid, zur Zeit der legten Poſau— 
ne; denn es wird die Poſaune er- 


Ihallen, und die Toten werden auf- 
eritehen underweslich, und mir wer— 
den verwandelt werden. 53. Denn 
dies Vermwesliche muß anziehen Un- 
briveslichfeit,” und dies Sterbliche 
muß anziehen Unſterblichkeit. 54. 
Wenn aber dies PVermesliche wird 
anziehen Unverweslichkeit und dies 
Sterblidye wird anziehen Uniterblid- 
keit, dann wird erfüllt werden das 
Wort, das geſchrieben ſteht: 55. Der 
Tod iit verichlungen in Sieg! Tod, 
wo iſt dein Stachel? Hölle, wo ift 
dein Siena?” (1. Kor. 15, 51-55). 

Diefes Walten Gottes beleuchtet 
den Zweck des SHohenpriefterdienftes 


Mennsnitifche Rundſchau 


Jeſu wieder reht Far. Während 
Gott die Aufgabe übernommen hat, 
die Feinde Jeſu ihm zur beitimmten 
Zeit zu feinen Füßen zu legen, be- 
jteht die Aufgabe Jeju in jeinem Ho— 
henprieiterdienit zur Rechten Gottes. 
Zur Ausführung feiner Aufgabe hat 
ſich Gott einen genauen Zeitpunkt 
feitgejegt. Es ift die Zeit der legten 
Poſaune, wenn ſich einerjeits das 
Geheimnis der Keibesverwandlung 
erfüllt und der legte Feind, der Tod, 
befiegt wird. Andererjeits iit es auch 
die Zeit, wenn als Folge der Ge— 
burt eine8® männlichen Sohnes und 
deſſen Entrüdung zu Gott und zu 
feinem Thron und ala Folge des 
Kampfes zwiſchen Michael und fei- 
nem Anhang und Satan und feinem 
Anhang der Satan aus dem Simmel 
ausgeworfen wird und dadurch der 
Verkläger der Brüder geſtürzt iſt 
(1. Theff. 4, 15—17; Offb. 12, 1— 
10). Solange, bis ſich Gott den Fein- 
den Jeſu gegenüber auf ſolche Weije 
offenbart, iſt Jeſus mit der Erfül- 
lung feiner Aufgabe ala Hoherprie— 
iter zur Rechten Gottes betraut. Das 
beißt mit andern Worten: er muß 
das, was er in feinem Sühnopfer für 
die Brüder vollbracht bat, und den 
Sieg des Lebens iiber den Tod, den 
er ihnen ebenfalls erivorben hat, dem 
Anfläger und Berfläger und aud) 
dem Tod gegenüber, als Soberprie- 
ter fortwährend vor Gottes Ange- 
ſicht darftellen. Solange Nefus die: 
fen Dienſt ausrichtet, iſt er dadurd) 
bejtändig Anſchauungsunterricht, jo- 
wohl für Gott jelbit und die auf Got- 
tes Seite jtehenden Engel, als auf 
für die Kinder Gottes. Nur der Um- 
ftand, daß Sejus bis zu dem von 
Gott beitimmten Zeitpunkt in die- 
fem Hobenprieiterdienit treu it und 
jih von dem Berfläger der Brüder 
nicht beirren und wanfend machen 
läßt, jondern ihn überwindet, gibt 
Gott die Veranlafiung und Die 
Möglichkeit, alle jeine Feinde unter 
feine Füße zu legen. Diefe Treue Je— 
ju wird aber auch für die Engel Got- 
te3 die WVeranlafiung, Sich zur be 
itimmten Zeit im Kampf gegen den 
Verfläger der Brüder zu ſtellen und 
ihn zu bejiegen. 


Nach der Lehre der Apojitel übt Jeius 

feinen Hohenpriejterdienit fo lange 

ans, bis die Gritlinge der Kinder 

Gottes den Teufel als ihren Verflä- 
ger überwunden haben, 


Schließlich iſt es nur die Frucht 
und die Folge des treuen und beharr- 
lihen Hohenprieſterdienſtes Jeſu zur 
Rechten Gottes, daß ein männlicher 
Sohn vom Weibe aeboren werden 
fann, der das Wort des Herrn be- 
wahrt und jeinen Namen nicht ver- 
leugnet. Er joll das behalten, was er 
bat, bis der Serr fommt; er wird 
entrückt zu Gott umd zu jeinem 
Thron (OÖffb. 3, 8-11: 12, 15). 
Und endlih iſt es die Frucht des 
treuen Hohenprieſterdienſtes Jeſu, 
daß die Erſtlingsſchar aus der 
Menſchheit in die Weberwinderitel- 
lung gelangt, die mit den Worten be- 
zeugt ift: „Und fie haben ihn über- 
wunden durd; des Qammes Blut und 
durd das Wort ihres Zeugnifies und 
haben ihr Leben nicht geliebt bis in 
den Tod!“ (Offb. 12, 11). . 


Das zeigt den Zwed und die Be- 
deutung des Hohenprieſterdienſtes 
Jeſu zur Rechten Gottes um der Er- 
füllung der göttlihen Berheigung 
willen im rechten Licht. 


Nad) der Lehre der Apojtel übt Jeſus 

feinen Hohenpriefterdienit jo lange 

ans, bis er wiederfommen und bie 

Gritlinge zu ſich nehmen kann in jei- 
nes Vaters Hans, 


Durch diefe Lehre der Apojtel ist 
der Beweis erbradt, daß fein Kind 
Gottes troß des vollbraditen Erlö- 
jungswerfes in Chriito und durch 
Ehriftus an der Erfüllung der gött- 


lihen Verheißung Anteil baben 
fönnte, wenn Jeſus nicht feinen 


Dienit für jie ald Hoherprieſter zur 
Rechten Gottes in der nun befannten 
Art und Weife bis zu dem von Gott 
beitimmten SZeitpunft ausrichten 
würde. Es zeigt auch, wie unbered)- 
tigt die Traurigkeit der Jünger Jeſu 
war, als er ihnen jagte, daß er hin- 
gehe zum Vater (Joh. 14, 28; 16, 
5—6). Andererjeit8 laſſen dieſe 
Ausführungen aber auch erfennen, 
wie gut Jeſus den Willen feines Va— 
ter3 und den Zweck und die Bedeu- 
tung feines Sobenprieiterdienjtes zur 
Rechten Gottes gekannt hat, wenn er 
feinen Nünaern ſagte, fie jollten ſich 
über jein Singeben zum Pater freu- 
en, und wenn er fie darüber befon- 
der8 unterwies: „In meines Vaters 
Saufe find viele Wohnungen; mo 
nicht, jo würde ich jagen: ch gebe 
bin, eud) die Stütte zu bereiten. Und 
gehe ich auch bin und bereite euch die 
Stätte, fo fomme ich doc; wieder und 
werde euch zu mir nehmen, auf dab 
auch ihr jeid, wo ich bin“ (Nob. 14, 
3—3). 

Würde Kefus ihnen als Hoherprie- 
iter die Stätte in des Vaters Haufe 
nicht bereiten, fönnte er zu der vom 
Vater beitimmten Zeit aud nicht 
wiederfommen, um fie dahin zu neh- 
men, wo er fo lange ihren Platz al3 
ihr Stellvertreter und Borläufer 
ausgefüllt bat. 

Nadı der Lehre der Apoitel iſt die 


Rollfommenheit von den Nindern 
Gottes nicht erlangt, folange Jeins 


feinen Hohenprieiterdienit ausüben 
muß, 

Diefe Ausführungen laſſen uns 

aber auch noch erfennen, daß fein 


Kind Bottes die gottaewollte Vollen- 
dung ſchon in der Zeit erlangen fann, 
in der Jeſus feinen Sobenprieiter- 
dienit zur Rechten Gottes noch für fie 
ausrichten muß. Damit iit aber wie- 
der klar erwiejen, daß in der Erfah- 
runa der Rinder Gottes nichts ande- 
res als RVollendung angefehen und 
dafür gehalten werden darf, als ein. 
zig nur das, was Jeſus für fie in 
feinem uniterblichen und unverwesli— 
hen Serrlichfeitleib als Soberprie- 
ſter zur Rechten Gottes und vor dem 
Angeſichte Gottes daritellt. 

Nicht die anfänglichen Erfahrun 
gen, die man als Kind Gottes in fei 
nem Glaubensleben mit Gott und 
Kefus macht, die wir als Borhofser- 
fahrungen bezeichnen fünnen, dürfen 
als die im Evangelium verheißene 
Vollkommenheit bezeichnet werden. 

Aber aud) die Erfahrungen, die die 
Kinder Gottes mit Gott und Jeſus 
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auf dem Boden der vorderen Hütte, 
etiva in ihrem Lebenseinjag als Mär. 
forer und anderes mehr, maden, 
dürfen nicht als Volltommenheit an- 
geſprochen werden. 

Vollkommenheit als Ausdrud der 
erfüllten göttlichen Verheißung it 
nur das, was Jeſus in feinem um« 
jterblichen und unvermweslichen Serr- 
lichkeitsleib als das Allerheiligite ala 
Sobherpriejter zur Rechten Gottes 
jtellvertretend für die Kinder Gottes 
daritellt, und zwar jo lange, bis & 
bom Simmel wiederfommen und 
ihnen jeinen Herrlichkeitsleib zum 
Beit geben fann, den er big dahin 
für fie vor dem Angefichte Gottes zur 
Darftellung bringen muß. 

Welch große Bedeutung der Dienit 
Jeſu als SHoherprieiter zur Rechten 
Gottes, nad) der nun aus der Lehre 
der Apoitel erfannten Ordnung für 
die Erfüllung der aöttlihen Verhei— 
Bung in dem Geheimnis der fieb: 
Engel der fieben Gemeinden und der 
fieben Gemeinden bat, wird in der 
Behandlung der fieben Sendichreiben 
gezeigt werden. An diefem Platz jol- 
len nur der Zweck und die Bedeu- 
tung des Sobenprieiterdienites Jeſu 
für die Erfüllung der aöitlichen Ver— 
heißung im Evangelium nad der 
Lehre der Apostel erflärt werden. 


Kurze Zufammenfaffung der Lehre 
der Apoitel von dem Hohenprieiter- 
dienſt Jeſu Chriiti. 

Kurz zufammengefaßt, iſt das Er- 
gebnis der Lehre der Apoitel von 
dem SHohenprieiterdienitt Jeſu das 
folgende: Schon im Alten Bund hat 
Gott in Verbindung mit der Stifts- 
hütte den Prieiterdienit ind auch den 
Sohenprieiterdienit verurdnet. De; 
Zweck des Prieiterdienites beftand 
darin, die Sünder durch Darbringen 
bon Opfern mit Gott zu verſöhnen 
und fie dadurd in Gemeinſchaft und 
Verbindung mit Gott zu bringen, 
weil jie als unverjöhnte Sünder kei— 
ne Gemeinjchaft mit Gott und darum 
auch feine Gottesoffenbarungen ha— 
ben fonnten. Der Dienst de3 Sohen- 
priejters zeichnete fich noch befonders 
darin aus, da er einmal im Jahr, 
am großen Verföhnungstag, durd 
Darbringen von Blut im Allerheilig- 
ten das ganze Volf Gottes mit Gott 
verjöhnen und e8 dann fegnen muß- 
te, Ohne diefen Sobenpriejterdienf. 
fonnte das Volk Gotte8 von Gott 
nicht geſegnet werden, d. b., e8 mußte 
ohne diefen Mittlerdienit auch ohne 
die Gottesoffenbarung bleiben, Da- 
durch wäre das Wolf Gottes aber den 
Heiden gleihgeivorden, die au 
nichts von Gott und feinem Segnum- 
gen willen. Doch diefe geiepliche Prie- 
fterordnung war nur eine abbildliche 
Schattenordnung auf dem Boden des 
Fleiſches. Darum Fonnte durch fie das 
auch nicht zuitandefommen, was dem 


Willen und SHeilaratihluß Gottes 
entfpridt. Diele Ordnung bradıte 
niht3 zur Vollendung; dur fie 


fonnten weder die Sünden bon den 
Siindern weggenommen, nod die 
Reibeserlöfung von Sünde, Tod und 
Verderben bewirft werden, meil es 
eben nur eine vergängliche, abbildli- 
he Schattenordhung und nicht daß 
Bild der Dinge war. 
(Fortſetzung folgt.) 





Stel 
* Eine Fabel. 


(Von Peter J. Klaſſen.) 
„Dant Schwien.“ 


Derch Tofaul wea een Schwien maol 
opp den Harſchoftshoff jeraode 


Enn fung de Städ, woa aul daut 
Mell word aufjelaode 
Enn weeld daobenne rom, aus 


Schwien je done! 

Wea derch den Staul dann, om dee 
Tjäj heromjegaone; 

Haud enne Moddfuhl oaredeep je- 
itaone 

Enn kaum, fo rajht en 
dann wada tridj. 


Schwien! 


„Ra, Grunza“, froag am dann fien 
ola Haod, 

Mo ſitt it bie dee 
äm’re Pridj? 
Maun jajt, daut daoa dee Ritjtum 

raot; 
Daoa faul don Gold enn Selva aules 
glänze; 
Brilljaunte habe ſe enn lange Per— 
lekränze; 
Enn aulis ſaul fo kratjt enn rein 
daoag ſenne, 
Daut ſee ſitj 
tjenni! 
Sajh', es daoraun waut waoa? 
Fetal eenmaol, waut ſachſt du daoa!“ 


Ritje, daortent 


nne Floare ſpäjle 


„Ach, Blödſenn! Waut ſe die daoräwa 


ſäde,“ 
Grunzt gaunz enttäuſcht daut 
Schwien, ‚es oppjeſchnäde! 


Von Ritjtum hab etj werklijh nuſcht 
jefunge 

Enn fie daoa doch derj ditj enn denn 
jedrunge! 

Meßt, Schiet enn Dratj enn Mauſſe 
Mell, 

Dee Moddkuhl enn en groten Hupe 
Inell 

Sab eti derchweelt, den Rüſſel nijh 
daoabie jeſchont! 

Enn, jleew mie, Maun, itt hawt ſitj 
nijh jelohnt!“ 

* ”* ” 

PBehitt mie Gott, daut etj met dem 
Vejlitj, 

Villeicht wem aune Kopp full ſteete! 

Doch ſajht, mo aundaih auls en 

„Grunza“ faul dee häte, 

Dee emma, mann bee ewt Kritik 

"rn publizät ſien eajnit Meene, 

Mo blos den Sinjahoff kaun jeene! 





Mennonitiſcher 
Advokat. 


Auch die Rundſchau begrüßt es, daß 
unſer Freund, David Frieſen, der fein 
L..B. nııno 1939 erhielt und am 18. 
Kımi, 1911, bom Oberrichter bon 
Manitobr Me®herion in Gegenwart 
des Leutenant Gouderneurs, Kon. 
MeWilliams, ala vollberechtiater Ad— 
bofat ernannt murde. Er eröffnet 
feine jelbitändige Braris im menno— 
nitiichen Diitrift in Morden, Man 
Und da wir ihn und feine Arbeit fen- 
nen, empfehlen wir ihn allen Rund: 
fehauleiern. 


Wöchentlicher Meberblich 
(Nahrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 16. Juni: London 
berichtet, daß im Mittelländiichen 
und Aegeiſchen Meer 8 Schiffe ber 
Achſenmächte verfenft wurden und 2 
beſchãdigt. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Die Victory Anleihe iſt über 444 
Mill. Dollar gegangen, 

Die Lage zwiichen Rußland und 
Deutichland fpigt jich weiter zu. 
Rußland will noch nicht nachgeben, 
wird e8 wohl aber doch tun. 

Sapans Auslandsminiiter macht 
befannt, daß Sapan nicht unbeteiligt 
verbleiben würde, jollte Amerifa in 
den Krieg eintreten, jondern es wür— 
de jeine Aufgabe durch den Packt mit 
Deytichland und Ntalien erfüllen. 

Die Achſenmächte jollen 14 Flug 
zeuge im Kampf im Mittel. Meer 
verloren haben. 

Das fiebente Zufuhrichiif für den 
Bismarf murde von der engliichen 
Flotte verienft. 

Die U. S. A. haben alle deutichen 
Konsulate im Lande aeichloiien und 
die Beamten jollen bi8 zum 10. Auli 
das Land verlafien haben, da fie 
nicht im Intereſſe Amerikas ihre 
Wirkſamkeit ausüben. 

Meitere 2000 ital. Soldaten mit 
einem General wurden in Metiopien 
gefangen genommen. 

Britiſche Truppen geben tief in 
Sprien hinein, 

Die lebten 35 Ueberlebende bon 
dem verienften amerifanifchen 
Dampfer Robin Moor murden in 
Sird-Nfrifa aelandet, fo daß es fein 
Lehensopfer actordert hat. Amerikas 
Proteſt wird dadurch nicht jo ſcharf 
gefaßt fein. 

Stalien bat alles amerifaniiche 
Vermögen in Xtalien feitaelegt, wo— 
durch mande Amerifaner in Italien 
in eine itble Lage verfett worden 
find. Es iſt die Antwort Ataliens auf 
Amerifas Einfrieren der Guthaben 
und Predite Deutichlands und Kta- 
Tiens in den U. S. A. Waos Deutich- 
land tun wird, iſt noch nicht befannt 

Die U. S. WM. haben 6 dänifche 
Schiffe in den Dienit aeitellt. 

Dienstan, den 17. Inni: Die bri 
tiſchen Truppen ſchlagen ſich durch 
und rücken in Lybien ein bis 15 Mei— 
len tief. Ob es einen Vorſtoß bis nach 
Tobruk bedeuten wird, um die dort 
noch aushaltenden britiſchen Trup— 
pen abzulöſen, iſt unbekannt. 

Japan bat die Verhandlungen 
mit Oſt-Indien abgebrochen, doch 
machte es bekannt, daß die dyploma— 
tiſchen Beziehungen dadurch nicht in 
Mitleidenſchaft gezogen werden, nur 
die Handelsverhandlungen, 

Englands Geſandter Sir Cripps, 
der von Mosfau nach London kam, 
hatte eine Audienz beim König. 

Die britiichen Truppen ziehen fich 
näber auf Damaskus zu. Ob es um 
diefe 4000 Jahre alte Stadt zum 
Kampf fommen wird, iſt noch unbe— 
fannt. 

Deutihes Militär Soll auch m 
Finland gelandet fein, und Finland 
jelbit nimmt alle Borbereitiinaen, ala 
ob es vor einem zweiten Striege ſtehe 
genen Rußland. 

Prime Miniſter Madenzie Pina 
erhielt den Doftor der Rechtslehre 
bon der Princeton Univerjität. Eben- 
falla auch Prinzeſſin Nuliona von 
Holland. Prime Miniiter Churchill 
bon der Rocheiter Univerſität. Seine 
Großmutter tt in Rocheiter geboren. 


Ein belnticher General, dem” die 
Flucht aelana, berichtet, daß die 
Deutichen nicht willen, was fie mit 


König Leopold machen jollen, denn 





=*r unternimmt feine Schritte, fon. 
dern iit nur Kriegsgefangener in 
einem Schloß unmeit Brüſſel. 

Mittwoch, den 18. Juni: 
Nichtangriffspadt wurde zwiſchen 
Deutſchland und der Türkei abge 
ſchloſſen. Die Auswirkungen ſind 
noch nicht bekannt. Die Türkei preiſt 
den Vertrag, denn jetzt hätten ſie ſol 
che Verträge mit den drei Haupt 
mächten, England, Rußland und 
Deutſchland. 

Die engliſche Luftmacht greift 
nächtlich Deutſchland aufs ſchärfſte 
an, wo Deutſchlands Angriffe mır 
bon geringer Bedeutung find. Wo 
der Arieaditurm nad dieſer Ruhe— 
pause jeßt ausbrehen wird, iſt noch 
unbefannt, 

Der Sturm auf Damasfus durch 
britiihe und freie franzöſiſche 
Truppen bat begonnen. 

Erzherzog Otto von Oeſterreich tit 
auf dem Wege nah Weit Canada, 
auch Winnipea wird er bejuchen. 

In Norwegen zieht Deutichland 
aroße Kräfte aufammen, und es wird 
mit dem Verſuch der Invaſion von 
dort aus gerechnet, wohl zuerit auf 
Schottland. Die britiichen Inſeln 
iind aber uneinnehmbare Feitungen, 
wie berichtet wird. 

Der Duke of Windjor und feine 


Ein 


Gemahlin planen einen Beſuch der 
Rand) des Dufes in Alberta zu ma- 
chen. 


Donnerstan, den 19. Juni: Laut 


Nachrichten unternimmt Rußland 
Schritte, die mit einem möglichen 
Krieg ſchließen laſſen. Es merden 


Truppentransporte von allen Haupt 
Iinten berichtet. 

Ein Sturm bat Manitoba getrof- 
fen, wobei 2 Perſonen verwundet 
und großer Schaden angerichtet wur— 
de. 

An New NYork verteidigte Joe 
Louis feine Por-frone aenen Billy 
Conn, der die meiiten Nunden dem 
Champion nahm, bis er in der 12. 
Runde geichlagen wurde. Der fchärf 
ſte Seaner, den Xoe Louis bis heute 
getroffen. 

Die Flieger haben die 
8. Nacht Deutichland mit Tod und 
Verderben angeariffen, diefes Mal 
Bremen und Breit. 

Amerifa bat England eriucht um 
jiheren Durcluß eines Schiffes, dag 
die deutichen Konſulatsbeamte beim 
fiihren wird, denn Amerifa will fie 
nicht in eines der anderen amerita- 
niichen Republifen laſſen, wo ſchon 
genug deutiche Agenten meilen 

Berlin hat zumeneben, daß 
Angriff auf Dublin durch 
deutihen WBiloten durch 
ausaefithrt worden set. 

Nachrichten, daß Dertichland ſchon 


enaltichen 


Der 
einen 
Rerjehen 


auf 15 Stellen in Rußland einae 
fallen, wird ton Berlin in Ab 
rede geſtellt. 


Freitag, den 20. Juni: Die Nach 
richt Tief ein, daß ein Blik die Mühle 
der Morden Millina Eo., Morden, 
aetroffen. Mühle und der dazu ae- 
börende Elerator murden ein Raub 
der Flammen, ohne etwas retten zu 
fönren. 

Die Lage zwifchen Rußland und 
Deutichland ſoll fih weiter zufpigen, 
und ein Krieg wird als unbedinate 
Notwendigkeit der Lage betrachtet. 

dinland hat alle Reſerviſten zu 






den Fahnen gerufen. Die Eltern 
aufgefordert worden, alle Kinder 

der Sauptitadt Helſinki zu bringen, 
Die Pläße unweit der Verteidigungk 
Iinien jind Ausländern verboten, 
Rußland joll fein Militär aus dem 
auf 30 Fahre gepachteten Hafen am 
Eingang in den finiſchen Meern 


7 x Br ra 
David Srieien, SSB 
Advokat für alle Nechts- und 
Nachlaßfragen 
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"elephon 7 


Telephone Building, Miorden, Man 
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„Neues Teſtament“ 


mit Stichwort-Konkordanz 
Konkordante Wiedergabe 


Gott hat ein Muſter geſfunder Rorte 
ermwählt, um Sich in der Heiligen Schrift 
zu Öffenbaren (2. Tim. 1, 13). Daber 
wird in dieſer Miederaabe, mo irgend 
möglich, jeder griechiiche Ausdrud mit 
nur einem deutichen wiedergegeben, der 
dann für fein andere! Wort mehr ver 
mendet mird 

Die Konkordanz, ohmohl in Deutſch 
zeigt, wo ein- und da Wort im 
Urtert erfcheint. Durch ichmrter wird 
raſches Auffinden von Echriftitellen ers 
möalicht 

Diejes Teitament mit Stich» 
mort-Ronfordanz in ſchönem Kunftles 
der-Einband haben mir auf Lager, Der 
Preis (auf Biheldrudpapier) iit 83,18, 
Der Preis (auf Hndernpapier) ift $42 

Beitellungen mit der Zahlung ride 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Lid, 
672 Arlington St., Winnipeg 


syelbe 


Neue 








„Die aanze Bibel ara 
dierte Cektionen“ 
für unfere Sonntansichnlen, zur fnfte 
matifchen Ginführung in die Bibel, 
Schülerhefte für 


Mittelitufe 


(Runtor-pupil u 5 
Schülerhefte für Cberitufe 
(Intermediate-pupil) au de 


Beitellungen mit 
ten an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Lid. 
672 Arlington St., Winnipeg 


zahlung find au ride 





3. 9. Janzens 
Leitfäden für Biblische 
Gejchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes ober 
direft bon: 

J. ©. Janzen, 164 Grb Street, Water 
Ioo, Ontario, Canada, zu beziehen, koſten 
portofrei: 

1. Buch für die Unterſtufe der 
2. Buch für die Mittelftufe der 
8. Buch für die Oberftufe der 


NAAR 
AAN 
EFF 
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A. BUHR 


vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen 

325 Main Street, Winnipeg, Mas 

Office Tel. 97 621 Res. 38 028 











von Mifftonar Rohann G. Wiens, 
jollte ein jeder angehen ımd jeder Pre 
dDiger haben. Unſere Bibelſchulen haben 
es als Lehrbuch eingeführt, Jedermann, 
der nicht Prediger iit, es aber an Hamb 
der ®ihel lieſt, wird dadurch den größe 
ten Gewinn haben. Und mwillit Du einem 
Rreunde einen wirklichen Dienſt erwei⸗ 
fen, dann läßt Du ihm ein Buch ze 
fhiden. Und der Preis für ein Bud 
Leinwand Einband, iit Bde. 
Richte Deine Beitellung an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 
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nehmen. 
— — iſt jetzt im Laufe 
einer Woche von 2,000 engliſchen 
Flugzeugen angegriffen worden, die 
ihren Angriff von der Tiefe des 
Ruhrgebietes bis an die Häfen in 


Frankreich erſtreckten und über 6 
Mill. Piund hoben Erplofivitoffe: 
abmwarfen. 


Das alte U, S. W. Unterjeeboot, 
das wieder in Dienjt geitellt wurde, 
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Gute Gelegenheit 


eine Familie-,Ranch“ bei Sunm 
Zlope, Alta., zu faufen, welche leicht 
8200,00 monatlih einbringt. Dazı 


Y Land zu faufen oder zu renten 
aute Gebäude, gutes Waſſer, Schul: 
und Voſt Office nahe gelegen. 

Habe 4 Land billig zu verkaufen 
oder au berrenten, 2 Meilen füdlich 
bon Herbert, Sask. Um nähere Aus: 
funft wende. man ſich an: 

PB. 9. Görben, 
Sunny Slope, Alta. 
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Der Mennonitiſche 
Katechis mus 
mit den Glaubensartikeln au 40c 
ofne den Glaubensartikeln zu 30c 


Bei Abnahme nen 1? Fremplaren und 
mebr 20 Prozent Rabatt. 

Bei Abnahme von 50 Eremplaren und 
mehr 25 Prozent Rabatt. 

Die Aahluna fende man mit der Bes 
ftellung an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Ar'ineton St.. Winnipeg 


Die ie Bibliſ she Geſchichte 


Elementarſchulen — 
n den Me’igionslehren 
Neufeld und K. Wiens, 











für mennoniti'che 
DOberitufe bi 
FR. Unruh, W 


208 Seiten ſtark, in Leinwandeinband 
1 Exemplar zu $1.00 
12 Eremplare zu .90 
24 Eremplare zu ‚85 
36 Eremplare au .80 

Die PBeitellungen mit Zahlungen richte 

man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 





Baus u. Hof in Winkler 
zu verkaufen. 


Das Haus hat voll Heller mit großer 
Waſſertank, bat im 2-ten Stod 4 
Schlafzimmer; Stall, Hühnerſtall und 
Garage dabei, alles in beſter Ord 
nung. Großer Obitgarten mit Aepfel— 
und Rilaumenbäumen, die gut tra 
gen, Alles zahmes Obſt. Anichließeni 
3 Ader Viehtveide, eingefenzt. Auf 
bem Hofe Brunnen mit gutem Wafler 
Diefer Hof iſt der ameite bon de 


Schule Man jchreibe an: 
Fran Sam Kuhl, Eigentümer, 
Winkler, Man. 








AMennenitifche Rundſchau 


befannt ala O⸗9 iſt unmeit der Küſte 
Portsmouth nad einem Tauchen 
nit aufgeitiegen, und man befürd- 
tet die größte Gefahr für die Be- 
jagung von 33 Mann. Es liegt auf 
dem Grunde in einer Tiefe von 440 
Fuß. Eine Oellache hat den Ort des 
U-Bootes angegeben. Tag und Nacht 
wird gearbeitet, es zu heben und die 
Mannihaft zu retten. Net aufgege- 
ben, 

Der Victory Zoan iſt mit 31 Mill. 
über die Grenze von 600 Mill. ae 
ſtiegen und die Bücher find noch nicht 
geſchloſſen, ſo daß man mit 700 Mill 
rechnet. Manitoba hat die 50 Mill 
übertreten. Erſt Morgen iſt der Tag 
des Abſchluſſes der Anleihe. 

Die Türkei gibt bekannt, 
deutſches Militär durch die Türkei 
gebracht werden wird. Und auch 
bleibt der Vertrag mit England voll 
in Kraft. 

In Lobien haben ſich die britiſchen 
Truppen wieder auf ihre alten Stel 
lungen zurückgezogen, nachdem dem 
Feinde ſchwerer Schaden zugefügt 
wurde und die geſuchten Erkundigun— 
gen feſtgeſtellt fonnten werden. 

Deutſchland und Italien haben al— 
le U. S. A. Konſulate geſchloſſen und 
die Ausreiſe der Beamten bis zum 
10. Juli verlangt. Berlin verlangt 
das auch für alle beſetzten Reiche in 
Europa. 

London gibt bekannt, daß es im 
Mai 98 Schiffe mit einem Tonnen 
gehalt von 461,328 verloren habe. 

Der Kampf um Damasfus it in 
pollem Gange, und der Fall mird 
bald ermartet. 

Son. PB. X. N. Cardin, fanadiicher 
Trandportminiiter liegt ſehr ſchwer 
franf darnieder nad einem Schlag 
anfall. 

Sonnabend, den 21. Inni: Es 
wird befannt gemadt, daß zmtichen 
Deutihland und der Türfei ein nu- 
er Sandelävertrag abaeichlofien wer 

EEE — — — —⸗— 


j Swei Arbeiter aejucht 


&für meine Farm (einer mag Hleine 
Ramilie haben). Antritt am 1. Juli 
Anfragen zu richten an: 

& 


daß fein 


Joh. Martens, 
Springitein, Manitoba 
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Suce 


Arbeit in einer Fruchtfarm in On 
tario. Kann jofort antreten 





Angebote mit 
man bitte an Bor 67, 
2 Arlington St., Winnipeg, 


Lohnangabe richte 
der Rundichau 
Man 
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En Ba — —— — 
ATTENTION PLEASE! 


A 82,000 Certificate may provide an income of $140.00 
the second and each year thereafter should you require 


HOSPITALIZATION. 


BENEFITS. 


$1,500 for 
LITY, either through sickness or accident. 
SION at the attained age of 70, or, 
Average cost at age 35-37 for a $2,000 


TOTAL DISABI- 
$1,500 PEN- 
$2,000 DEATH 


Certificate less than 7c a day. 


NO MEMBERSHIP FEE 





Members eligible between 15 to 60. 
$500.00, $1,000 or $2,000 issued. Write stating your age. 


Certificates for 


The Central Canada Benevolent Ass’n. 


325 MAIN STREET 


— WINNIPEG, MAN. 





Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 


Sort St. & Dorf Ave. 








zur 











Mor 


find und bleiben die 
Markte. 
vollen 
Verlangen Gie 
und Breislifte bon 


MONARCH MACHINERY CO,, LTD. 


Seite 1 


Winnipeg. 








Schrots 
müblen 


beiten auf dem 
Ueberall arbeiten die Mafchinen 
Zufriedenheit der Beſitzer. 
noch heute Beſchreibung 


J. J, Klassen 





887 Erin St. — Winnipeg. 
den foll, Kehrerin 
In Rußland joll die Vorbereitung (Mennonitin) 4 
für einen Krieg fieberhaft getrieben wit eriter Maſſe Zeugnis und Pr 


werden. An der litautichen Grenze 
joll eine Strede von 30 Meilen zur 
Wüſte verwandelt worden jein. Und 
die Tageszeitung behauptet, daß der 
Krieg irgend eine Zeit losbrechen 
fann. 

Die engliiche Luftmacht hat jetzt 8 
Nächte von 10 benugt, um das Ruhr- 
aebiet, Deutichlands Kriegsinduſtrie— 
gebiet mit den jchweriten Bomben zu 
belegen. Der weitere Angriff hat ſich 
nach den deutichen und franzöftichen 
Safenitädten ausgedehnt. 

König Peter von Jugoſlavien tt 
in England eingetroffen. 

Um Damasfus mird jcharf ge 
kämpft. Langſam ziehen ſich Die 
Truppen nach Norden auf Beirut zu, 
wo es wohl auch zu ſchweren Kämp— 
fen kommen kann. 

Präſident Rooſevelt ſagt, daß 
Amerika der Forderung Deutſchlands 
die Meere zu meiden, nicht nachkom— 
men werde. Es werde nach wie vor 
alle Meere befahren. Man erblickt 
darin die Ankündigung, daß in Zu 
kunft amerikaniſche Schiffe bewaffnet 
ſein werden, um jeden Angriff mit 
Waffengewalt zu begegnen. 

Die Ford Fabriken in den U. S. A. 
haben die volle Union der Arbeiter 
angenommen. 

Die Türkei hat feine volle Neutre- 
lität erflärt im Falle eines weiteren 
Krieges. 

Montag morgen, den 23. Juni: 
Der Krieg zwiſchen Deutichland und 
Rußland tit entbrannt. Hitler und 
bon Ribbentrop erflärten ihn übers 
Radio, wodurd eine weitere Front 
bom Arktik bis zum Schwarzen 
Meer in Flammen geſetzt wird. Ru- 
mänien geht mit Deutichland und it 
in Beilarabien eingerüdt, die Rufen 
zogen ſich zurüd zur alten befeitigten 
Grenze, Pejlarabien räumend. Fin— 
[and bat die Frage noch nicht entichie- 
den und fann wohl auch neutral blei- 
ben. Deutiches Militär greift aus 
Finland an und geht auf Leningrad 
bor. Von Dit-Preußen und Bolen 
richten die Deutichen d. Angriff in d. 
Richtung des 600 Meilen entfernten 


fucht Anjtellung für das Schuljahr 1941 
42. Anfragen richte man an: 


P. NEUFELD, 
Rosenort, Man. } 








Aiodernes Uhren⸗ 
geſchäft 


neu eröffnet zum 
prompten und beffes 
ren NReparatur-Be- 
dienung zu mäßiger 
)\,, Breifen. gang I 
5 Ablieferung wie 

IM rüdjendung per on 
= frei. 


‚Rhonen Sie 24 401 
ITCAN BE FIXED oner jchreiben Sie an 





\ John Epp 
803 MeDermot Ave., Winnipeg, Man. 


Verkaufe auch Uhren, Ninge, Sil- 
berwaren und andere Juwe lier ſachen 
auf kleine monatliche Zahlungen. 
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Suche Arbeiter 
Zude fofort einen Arbeiter für meine 
Farm; muß auch melfen veritehen. 
Lohnangabe im erſten Brief, oder wie 
der Preis iſt. Um weitere Auskunft 
wende man ſich an: 
B. 9. Goörtzen, 

Sunny Slope, Alta. 

















Moskau und im Süden von Rumä— 
nien aus in die Ufraina und den Kau—⸗ 
fafus. Der Angriff fam dur Quft- 
angriffe bis Kiew, Odeſſa und Se 
vaſtopel. Letztere beiden Städte follen 
jo ſcharf angegriffen worden fein, 
wie Rotterdam und Belgrad. Ruffi- 
ſche Flieger griffen OitPreußen an, 

Prime Minifter Churchill ſprach 
und veriprah den Ruffen die volle 
Unterjtügung Groß Britaniens, Wer 
gegen Deutichland kämpfe finde Un— 
teritügung, wer e8 mit Deutſchland 
balte, jei ein Feind Groß Britaniens 
und der Demofratien. 

Damasfus wurde von den franzö⸗ 
jiihen Perteidigern aeräumt, Der 
Fall von Beirut wird auch erwartet. 

Diefed Wochenende hat in Weft- 
Canada 8 Tote hinterlaifen dur 
Unglüdsfälle und Ertrinfen, 
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194 EDMONTON ST, WINNIPE 
PHONE 26 182 


EG,CA 


VE Ce we ET 


A MEMORANDUM ON IM- 
MEDIATE ACTION IN RE- 
GARD TO THE PROBLEM OF 
ALCOHOL IN MANITOBA. 


A small group of temperance 
workers associated with the Ma- 
nitoba Temperance Alliance beg 
to present the following: 

1. From its early settlement 
to the close of the war of 1914- 
18, Manitoba made continious 
progress through temperance 
education and through restrict- 
ive legislation. 

2, Since that time it has been 
a losing battle, the sale and con- 
sumption of liquor steadily in- 
creasing, and drinking habits 
more and more invading social 
life and menacing our youth. 


Chief Justice Hughes retires. 


Mennsnitifche Rundſchau 


83. Manitoba has had no pro- 
vincially organized temperance 
work for ten years. The church 
has given no leadership pro- 
vincially and there is no repre- 
sentative provincial temperance 
body working. 

4. The gravity of the situation 
is increased many fold by war. 
The trade wastes $200,000,000 
of the nations wealth annually 
and the effects constitute a 
major reduction of its man 
power efficiency. 

In presenting our statement 
we are agreed as to two prin- 
ciples: - 


1. There is still a predominant 
temperance conscience in the 
province, and there are en- 
couraging signs of a widespread 
feeling that the renewal of ac- 
tion must not be longer delayed. 

2. Upon the Christian church, 
as including the largest exist- 
ing body of temperance senti- 
ment and principle, must be 
placed responsibility for in- 
augurating, planning, inspiring 
and leading such action. 

With the utmost respect and 
the most earnest desire for com- 
plete understanding and unified 
purpose, we suggest to the 
church, the following as worthy 
of consideration in working 
towards a program: 


1, Careful review of the re- 
cent activities of the Canadian 
Temperance Federation, with a 
view to endorsing and promot- 
ing similar lines of action. 

2. Devising means of convey- 
ing to individual ministers and 
congregations a digest of infor- 
mation in regard to: 

a. the work of the Canadian 
Temperance Federation. 

b. the strong stand taken by 
Roman Catholic Church 
leaders, 

. the effects of the reduction 
of hours of sale in England, 
and the recent action in our 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Did; bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauden e8 zur weiteren 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beftellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 


Arbeit. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitife Rundſchau ($1.25) 
2. Den Chriſtlichen Yugendfreund ($0.50) 
$1.50). 


(1 und 2 zufammen beftellt: 
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Staat oder Provinz 


Bei Ndrefienwechlel gebe man aud bie alte Adrefie an. 
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Order,” 
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Stamps“ dürfen als Zahlung geſchickt werden. 
Bitte Probenummer frei augufigiden. Adreſſe ift wie folgt: 


— —* oder man 
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Maritime provinces. 

3. The working out in the im- 
mediate future, through care- 
fully constituted committees of 
church leaders of principles for 
a comprehensive temperance 
policy for the province. 

4. Planned assistance toward 
the assembling early in the fall 
of -a provincial temperance 
gathering in which local dis- 
triets, presbyteries, and con- 
gregations shall have represen- 
tation and at which proposed 
policies shall be discussed and 
passed upon, and some per- 
manent and unified service in- 
augurated to serve the popula- 
tion of the province. 

WEEKLY SERVICE 

More than 80,000 Caradian 
soldiers, sailors and airmen are 
now overseas. About 70,000 are 
soldiers. 


Canadians in the R.C.A.F, and 
R.A.F. have so far accounted for 


-about 200 enemy planes, 


More than 800 Canadian 
soldiers, sailors and airmen 
have been listed as killed or 
missing since the outbreak of 
war. 

When the war began, strength 
of the Canadian Navy was 13 
ships and 23,600 men. Its 
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The disastrous fire 


25. Juni { 
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TEARDROP 





<OLLISION 
2,1: 3:4 25 


- FRE 


Phone 27; 





* 55 Smith Street- "sr 


Alle Antomobil Arbeiten pro . 
und newijienhaft ausgeführt, 
Di ED > EEE 


strength is now 200 vesselg 4 ı 
17,500 men. { 
Canada has now about 
000 men in the Active Army 
volunteers recruited to $& 
anywhere — and 170,000 in% 

Reserves. 
The Royal Canadian Air 


-is over ten times as strong 


was at the outbreak of 
About 35,000 more men wil 
added to the Air Force du 
the present year. u 

Collections on customs, ex@ 
and income taxes during M 
totalled $218,215,923, an 
crease of $86,725,373 over M 
1940. 

Contracts awarded by thef 
partment of Munitions and$& 
ply during the week ended I 
30 numbered 2,671 and to 
$16,446,254. 


swept through Jersey City, 











